
Halle a. S., Freitag den 1. Juni 1900.

bar, koſtet monatlich 10 pf.,vkriſährich 80

Celephon Nr. 1047.
Telegramm-Kdreſſe

Polksblatt Halleſaale.

11. Tahrg.

Sozialdemokratiſches Organ

e
Inſertivnsgebühr

bekrägk für die 5geſpaltene
Petitzeile oder deren Raum
15 Pfg. für Wohnunge-,

Werrins- n. Berſammlungs-
6 Rnzeigen 10 Pfg.

Im rredaktionellen Teile
koſtet die Zrile 50 Pfennig.

7

c Inſeratefür die ſällige Bummer
müſſen ſpäteſtens bis vor
miktags halb 10 Uhr in der

Expedition aufgegeben
ſein.

Eingekragen in die
Ppolktreitungs Tiſte

unker Nr. 7888.

für Palle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg -Buerfurk, Delihſch-Bikkerfeld,
Baumburg- Weißenfels -Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau -Tiebenwerda und die Mansfelder Kreiſe.

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Cr.

Was bietet das neue Anfall-

geſetz den Arbeitern?

(Schluß.)
Noch einige ondere neue Beſtimmungen betreffs Auszahlung

der Unfallrenten ſind erwähnenswert. Den ländlichen Unfall-
rentnern darf, wenn ſie auf der „Säuferliſte“ ſtehen, die Rente
in Naturalien ausgezahlt werden. Die Konſervativen verſuch
ten, dieſe beleidigende Beſtimmung auch auf die Empfänger
gewerblicher Unfallrenten auszudehnen, doch gelang es,
allerdings nur mit größter Mühe, die Aufnahme dieſes Paſſus
in das gewerbliche Unfallgeſetz abzuwenden. Was würden
wohl die penſionierten Offiziere und ſonſtigen Staatspenſionäre
Se wenn in ihr m eine derartige Beſtimmung
aufgenommen würde? Die Bezahlung der Rente in Natura-
lien darf zwar auch bei anderen ländlichen Unfallrentnern ein
treten, doch nur mit deren Einwilligung.

Muß ein Unfallrentner eine mehr als einmonatliche Freiheits
ſtrafe verbüßen, ſo ruht während des Teiles der Strafe, der
über einen Monat hinausgeht, die Bezahlung der Rente. Be
zt der x Familie, ſo erhält dieſe ſo viel von der
ente, als ſie erhalten haben würde, wenn der Rentner infolge

des Betriebsunfalls den Tod erlitten hätte, alſo im günſtigſten
Falle 60 Prozent des Verdienſtes. Erhält der in Haſt Sitzende
nicht ſo viel, ſo bekommt die Familie nur die wirkliche Rente.
Man ſieht alſo, die Berufsgenoſſenſchaften ſind bei dieſem Ge
ſchäft auf alle Fälle im Vorteil.

Das Sterbegeld iſt von 30 Mk. auf mindeſtens 50 Mk.
erhöht worden, ebenſo die Rente für jedes hinterbliebene Kind
von 15 auf 20 Prozent. Dieſe Renten werden auch den Kin
dern einer alleinſtehenden Arbeiterin gezahlt. die an den
Folgen eines Betriebsunfalles verſtorben iſt. Eltern und Groß
eltern eines Verunglückten erhielten bisher nur Rente, wenn er
ihr einziger Ernährer war. Das neue J erkennt einen
Anſpruch auf Rente ſchon dann an, wenn der Lebensunterhalt
der Eltern oder Großeltern „ganz oder überwiegend von
dem Verſtorbenen beſtritten worden war. Daß auch das neue
Geſetz den Höchſtbetrag der an die Hinterbliebenen zu zahlenden
Rente auf 60 Prozent des Arbeitsverdienſtes feſtſetzt, iſt ſchon
oben erwähnt worden. Eine Witwe mit fünf Kindern erhält
nicht mehr als eine Witwe mit zwei Kindern. Das iſt eine
große Ungerechtigkeit, zumal der Witwe eines Unfallgetöteten
nicht einmal mehr das Recht zuſteht, das ihr in anderen Fäl-
len das neue Bürgerliche Geſetzbuch gewährt, nämlich den
Unternehmer, durch deſſen Fahrläſſigkeit der Tod des Mannes
verurſacht worden iſt, auf Zahlung des vollen Schadenerſatzes
zu verklagen.

Eine Neuerung von ziemlichem Werte enthält die neue
Raſhurs des Unfallgeſetzes in der Beſtimmung, daß auch ſolche

nfälle zum Rentenbezug berechtigen, die dem Arbeiter bei
häuslichen Arbeiten oder anderen Dienſten zuſtoßen, die er
auf Anordnung des Betriebsunternehmens oder deſſen Beauf-
tragten geleiſtet hat. Dagegen kann der Anſpruch auf Rente
ges oder teilweiſe abgewieſen werden, wenn der Unfall bei

egehung eines gerichtlich feſtgeſtellten Verbrechens oder vor-
ſätzlichen Vergehens ſich ereignet hat.

Wie bisher erliſcht der Anſpruch auf Rente, wenn er nicht
innerhalb zweier Jahre erhoben wird. Ebenſo müſſen Be-
rufungen gegen die Entſcheide der Berufsgenoſſenſchaften
und Rekurſe gegen die Erkenntniſſe der Schiedsgerichte
binnen vier Wochen nach Zuſtellung der Urteile einge-
reicht werden. Doch ſoll die Berufungs und Rekursfriſt als
eingehalten gelten, wenn die Berufungen an eine falſche
ſtanz innerhalb der vier Wochen gerichtet worden ſind. Dieiſt. in der ein Verletzter über die erſte Feſtſtellung der Ent
ſwarig eng ſich äußern kann, iſt von einer Woche auf

zwei Wochen verlängert worden. Während dieſer Zeit kann
der Verletzte Wünſche auf weitere Ermittelungen bei ſeiner
unteren Verwaltungsbehörde, alſo bei der Ortspolizei, zu Pro
tokoll äußern. Auch iſt die Berufsgenoſſenſchaft gehalten, das
Gutachten des behandeln den Arztes zu hören. War der
behandelnde Arzt der Vertrauensarzt der Berufsgenoſſenſchaft,
ſo muß auf Antrag des Verletzten ein anderer Arzt noch ge-
hört werden.

Nicht ohne Wert iſt die Beſtimmung, daß eine Berufs
genoſſenſchaft in Zukunft nur während der erſten beiden
Jahre noch der endgiltigen Rentenfeſtſetzung die Rente ohne
weiteres kürzen darf. Sind die erſten zwei Jahre vorüber, ſo
kann die Verminderung der Rente höchſtens aller Jahre vor-

enommen werden, und ſind ſeit der erſten Rentenfeſtſetzungfünf Jahre verſtrichen, ſo darf die Berufsgenoſſenſchaft über

haupt keine Rentenkürzung ſelbſtändig mehr vornehmen, ſon-
dern ſie muß einen ſolchen Antrag beim Schiedsgericht
ſtellen, dem allein die Entſcheidung natürlich unter Wah-
rung des Rekursrechts des Verletzten beim Reichsverſicherungs-

amt zufällt.Eine von dem bekannten Mißtrauen gegen die Ar-
beiterſchaft diktierte Beſtimmung iſt die, daß in Zukunft
dem Verletzten die Koſten der Verfahren vor dem Schieds-

ericht und dem Reichsverſicherungsamt aufgeladen werden
nnen, wenn dieſe Verfahren mutwillig oder in der Abſicht,
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die Entſcheidung zu verſchleppen vom Verletzten verurſacht
worden ſind

Die Vorſchriften über Unfallverhütung, auf welche
ſeitens der Sozialdemokratie großes Gewicht gelegt wurde,
ſind nur ganz minimal verbeſſert worden, und da den Ar-
beitern ein Aufſichtsrecht über die Betriebe nicht zugeſtanden
worden iſt, hat auch die an ſich günſtige Beſtimmung keinen
g praktiſchen Wert, daß vor Erlaß der Unfall-Verhütungs-

orſchriften der Unternehmer die Vertreter ſeiner Arbeiter
hören muß.

Erſt in letzter Stunde gelang es, eine Beſtimmung zu Falle
zu bringen, die ſcheinbar harmlos, ja faſt arbeiterfreundlich
klang, unter der ſich aber allerhand kapitaliſtiſche Tücken ver-
bergen konnten. Es ſollte nämlich den Berufsgenoſſenſchaften
das Recht eingeräumt werden, Arbeitsnachweiſe zu er-
richten. Jn Verbindung mit den Rentenquetſchen hätten dieſe
Arbeitsnachweiſe das Mittel abgeben können, den Verletzten
nach allen Regeln kapitaliſtiſcher Künſte um ſeine Rente zu
prellen. Erſt als dieſe Beſtimmung fallen gelaſſen worden
war, war an eine Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen Fraktion

Geſetze zu denken. Dieſe Zuſtimmung iſt von den bei der
Endabſtimmung über die Geſetze im Sitzungsſaale anweſenden

Mitgliedern unſerer Fraktion gegeben worden, aber auch ſie
ſind nicht darüber im Zweifel, daß die Agitation für weiteren
Ausbau der Unfallverſicherung keinen Augenblick ruhen darf,
und Aufgabe der Gewerkſchaften iſt es, unabläſſig in dieſem
Sinne thätig zu ſein.

England und Transvaal.
Vom Kriegsſchauplutze.

Die Annexion des Oranje-Freiſtagtes iſt durch eine
Proklamation der Feldmarſchalls Roberts erfolgt. die Montag
mittag auf dem Marktplatze zu Blömfontein von dem Militär
gouverneur Pretymann feierlich verleſen wurde. Eine unge
heure Menſchenmenge war bei der Verleſung anweſend,
Truppen waren auf dem Marktplatz aufgeſtellt: auch Roberts'
Gattin mit ihren Töchtern wohnte der Feier bei Die Prokla-
mation giebt unter anderm bekannt, daß der Staat in Zukunft
den Namen Oranje River Colony führen werde. Nach
Verleſung der Proklamation wurde die engliſche Standarte
unter „großem Jubel“ und Abſingen der engliſchen National-
hymne entfaltet.

Vom Kriegsſchauplatze iſt nur noch aus Natal einiges
über Kämpfe zu berichten, die Buller im Norden mit den
Buren zur Erzwingung des Durchganges nach Transvaal be-
ſtehen mußte.

Dem Reuterſchen Bureau wird aus Neweaſtle vom Diens-
tag gemeldet: Die Schiffsgeſchütze in Mount Preſpekt eröff-
neten heute früh ein heftiges Feuer auf die Stellungen der
Buren bei Pogwani und Laingsnek, das vom Feinde ohne Er-
folg erwidert wurde. Nach weiteren Meldungen aus derſelben
Quelle vom Dienstag haben die britiſchen Truppen ſehr ſtarke
Stellungen beſetzt. welche Majuba und den Laingsnek beherr-
ſchen. Die Buren richteten Montag abend ein wirkungsloſes
Feuer auf die britiſchen Stellungen. Die britiſchen Vorpoſten
auf beiden Flügeln waren am Dienstag in ein Gefecht ver-
wickelt. Eine Zwölffünder-Batterie verhinderte die Buren, ein
Geſchütz auf einem Hügel am Bothapaß aufzuſtellen.

Jnzwiſchen iſt es Buller gelungen, die Päſſe der Drakens-
berge zu forcieren. Viel Zweck hatte es auch nicht mehr ſeitens
der Buren, dieſe Stellungen zu verteidigen, ſeit ſich Roberts
im Herzen Transvaals befindet. Eine Proklamation des
Generals Buller kündigt an, daß die britiſchen Truppen
nunmehr durch Transvaal rücken und daß den an der Marſch-
ſtraße wohnenden Perſonen jeder Schutz gewährt werden wird,
vorausgeſetzt, daß ſie ſich neutral verhalten, daß die Bewohner
jedoch mit ihrer Perſon und mit ihrem Eigentum verant-
wortlich gemacht werden, falls die Eiſenbahn oder Telegraphen
beſchädigt, oder wenn eine Gewaltthätigkeit gegen einen briti-
ſchen Soldaten in der Nähe ihrer Wohnungen verübt werden
ſollte.

Ueber die Annexion der Burenrepubliken (der Oranje-
freiſtaat iſt bereits als engliſches Gebiet erklärt worden) äußerte
ſich Lord Salisbury am Dienstag zu London bei einem Feſt
mahl der Konſervativen wie folgt:

Lord Salisbury wies die Behauptung zurück, daß er die Ver-
pflichtung übernommen habe, England werde kein Territorium
annektieren. England ſei nicht in den Krieg gegangen mit dem
Wunſche, ein Territorium zu annektieren, ſondern zu dem Zwecke,
die Unterdrückung zu beſeitigen, welche gegen engliſche Staats-
angehörige geübt worden ſei. Nachdem aber England durch
ſeine Gegner zum Kriege gezwungen worden ſei, würde es
lächerlich ſein, zu ſagen, England hätte ſich ver-
pflichtet, kein Territorium zu annektieren. Dieſe
Angelegenheit ſei höchſt weſentlich für endgiltige Regelung der
Frage. England habe ungeheure Opfer gebracht, und habe die-
ſelben gebracht mit der feſten Ueberzeugung, daß dieſe Opfer
nie wieder gebracht werden ſollten. Auf die zu beobachtende
Politik ſelbſt könne er, Salisbury, des näheren nicht eingehen,
doch decke ſich dieſelbe mit derjenigen, welche England ſtets verfolgt habe. Der wichtigſte Paſſus der Rede iſt folgender: „Wir

können keine Sicherheit erlangen, ſolange wir den
beiden Staaten auch nur ein Stückchen einer wirk-
lich unabhängigen Regierung laſſen. Unſere Ver
antwortlichkeiten ſind doppelt; wir müſſen die vernachläſſigten
eingeborenen Raſſen ſchützen und andererſeits unſere Politik
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ſo leiten. daß, ſo weit es möglich iſt. Verſöhnung an Stelle
der Abneigung und des Zwiſtes tritt. Alles ſteht aber hinter
einem Erfordernis zurück, nämlich dem, daß in dem ganzen
Gebiet keine geheime Bewegung unter Perſonen beſtehen darf,
die der Königin oder dem Reiche feindlich geſinnt ſind.“

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 31. Mai 1900.

Zur Diätenfrage wird weiter berichtet, um die Neuwahlen
14 Tage nach einer Auflöſung des Reichstags zu ermöglichen
und dadurch die Agitationszeit abzukürzen, ſei erwogen worden,
fortlaufende Wahlliſten zu führen. Auch ſei die Beſeiti
gung des jetzigen Stichwahlſyſtems in Betracht gezogen wor
den. Entweder ſolle überhaupt nur ein Wahlgang ſtattfinden
und der als gewählt gelten, der die meiſten Stimmen erhalte,
oder es ſollten im zweiten Wohlgang neue Kandidaten auf-
geſtellt werden dürfen und derjenige als gewählt betrachtet
werden, der in dieſem zweiten Wahlgange die meiſten Stim
men erhalte. Ueber völlig unverbindliche Erwägungen ſinddieſe Abſichten indes nicht ſinonbgekommen; auch iſt nicht be

kannt, daß davon die Gewährung von Anweſenheitsgeldern ab
hängig gemacht werden ſolle. Jn dem Zuſammenhang ſei in
Erinnerung gebracht, daß die nationalliberale Partei, wie der
Abg. Baſſermann im Reichstag ausdrücklich feftſtellte, die
Diäten nicht mit einer Einſchränkung des beſtehenden Wahl
ſyſtems einzutauſchen gewillt iſt, ſondern an dem beſtehenden
Reichstagswahlrecht in vollem Umfange feſthält.

So viel iſt ſicher: Wenn die Regierung mit der Zahlung
von Diäten andere Verfaſſungsänderungen erſtrebt, ſo giebt ſie
ſich mit ſolchen Kleinigkeiten, wie die s nicht zu
frieden; dann greift ſie tiefer hinein, und die jetzt bekannt
werdenden Vorſchläge ſind nur die erſten Fühlhörner. Das
dicke Ende würde ſchon nachkommen. Man müßte unſere
Reaktion nicht kennen

Ein Ring zur Verteuerung der Lebensmittel. Die
dem Kapitalismus innewohnende Tendenz zur r von
Privatmonopolen zeigt ſich gerade gegenwärtig ſehr deutlich indem Zuſtandekommen von Ehndikaten und Ringen auf allen

Gebieten der Jnduſtrie. Wir erinnern nur an das neu
gebildete, auf eine künſtliche Papiernot und anſchließende Ver
teuerung hinarbeitende Papierſyndikat. Nun treten aber ſtellen-
weiſe auch ſchon Ringbildungen W welche die Verteuerung
der notwendigſten Lebensmittel anſtreben. So hat ſich in
München eine Milchproduzentengenoſſenſchaft gebildet, über
welche die Münchener Poſt recht erbauliche Dinge zu berichten
weiß. Der Zweck iſt r eine Erhöhung der Milch-
preiſe, dann ſoll die Produktion eingedämmt, vom
J. Juni bis 31. Auguſt beſchränkt und denen, die ihre Pro
duktion in dieſer Zeit um beſchränken, /2 Pf. pro Liter,
denen, die ſie um o beſchränken, 2 Pf. pro Liter auf die gelieferte Milch mehr bezahlt werden. Eine Zentralſtelle et

ſämtliche in den Betrieben der Mitglieder r Milch
zum Normalpreis zu verkaufen. Ueberſchüſſige Milch ſoll in
Konkurrenzlagen erheblich billiger verkauft werden, um
Händler, die ſich der Genoſſenſchaft nicht angeſchloſſen haben,
zur Milchabnahme zu zwingen. Das iſt alſo ein Lebens
mittelring, der den Zweck der Lebensmittelverteuerung hat.
Ein Gegenſtück dazu iſt. daß den Mitgliedern die beruhigende
Zuſicherung gegeben wurde, die in den Statuten vorgeſeheneStallaufſicht ſlle nur eintreten, wenn Klagen einlaufen. An

der Spitze der Genoſſenſchaft ſteht ein klerikaler Abgeord
neter, und das Organ des Milchproduzentenrings iſt der Alt-bairiſche Bauer, Beilage zum katholiſchen Vatriſchen Sonntags

blatt. München hat einen täglichen Milchverbrauch von 165 000
Liter und man kann ſich danach berechnen, was die Bildung
des Milchrings für die Konſumenten zu bedeuten hat.

Was wir unſeren Agrariern verdanken! Jm amerikaniſchen Repräüſengatenhauße beagpe BaileyKanſas einen An

trag dahin ein, daß der Präſident, ſobald er erfährt, daß in
Deutſchland ein Geſetz, das Prohibitiv-Zölle auf amerikaniſche

Fleiſchprodukte legt, iſt, eine Proklama
tion erlaſſen ſoll, die einen Tag feſtſetzt, von dem ab alle in
Deutſchland erzeugten oder fabrizierten Waren, die zumVerbrauch über die Hafen der Vereinigten Staaten re

werden, um 10 Prozent höhere Zölle als bisher
zahlen ſollen.

Kolonialpolitiſche Blamage. Der „Afrika Reiſende“
Dr. Eſſer, der ſeiner Zeit über die von v g in Weſt
afrika unternommenen Forſchungsreiſen dem Kaiſer Vortrag
hielt, wofür er am 17. Dezember 1898 mit dem Kronenorden
zweiter Klaſſe dekoriert wurde, und dann, da ſich ſeine r
ſchungsreiſen“ größtenteils als Erfindung erwieſen, als Leut-
nant der Landwehr Kavallerie vor das Ehrengericht
wurde, iſt in der neuen Rangliſte unter der ominöſen Rubrik
„Außerdem Abgang“ verzeichnet, unter der alle diejenigen
ſtehen, die ehrengerichtlich aus dem Offizierkorps entfernt wor
den ſind.

Ganz geheim! Von einer ganz geheimen Miſſion desgandegth von ger nach England, wobei er auch die Köni

gin von England aufſuchen müſſe, war in offiziöſen Blättern
Jetzt erfährt die Danz. 38 daß der Landjüngſt die Rede.

ftrage des Kairat zunächſt beauftragt iſt, in England im
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c h die Walghhe Herrſchaft Cadinen zu

Die Kinder lernen heute zu viel auf dem Lande! Dieſe
Klagen wurden am Sonntag in einer konſervativen Verſamm-

lung des Kreiſes Minden Ravensberg in Herford varuert.
Nachdem der r Weihe ſeinem Mißmut darüber
Ausdruck gegeben, daß die Prügelſtrafe noch immer nicht eineführt worden iſt, e ger v. d. Recke die Halbtags-
chule, die ausreichend ſei, um das Nötige zu lernen, nach

mittags müßten die Kinder in der
arbeiten können. v. Oheimb ſtimmt dem zu, früher hätteman auch genug gelernt und dann a es bei den weit
auseinander liegenden Wohnungen in Weſtfalen für die Kinder
eine Qual, wenn ſie zweimal täglich zur Schule müßten.

Militärjuſtiz. Aus einem eigentümlichen Grunde hat kürz-
lich in Berlin ein Arbeiter mit Hilfe der Militärjuſtiz drei
Tage Mittelarreſt zudiktiert erhalten. Am Abend nach der
Kontrollverſammlung, zu der er als Reſerviſt erſcheinen mußte,
traf der Mann in dem Vororte, wo er wohnt, einen ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten auf der Straße und ging
mit dieſem auf wenige Augenblicke in ein Lokal, wo der Abge
ordnete eine Verſammlung u hatte. Dieſer Vorgang
war von einem Gendarmen beobachtet worden. Der Beamte,
der den Arbeiter kannte, meldete das Ereignis dem Amtsvor-
ſteher und dieſer fand den Fall bedeutſam genug, um ihn der
Militärbehörde zu unterbreiten. Das Ergebnis war drei Tage
Mittelarreſt, die auch richtig abgebrummt werden mußten.
ſei bemerkt, daß das Lokal, in welches der Reſerviſt ging,
keineswegs zu den für Soldaten verbotenen gehört. Die Be
kundung ſozialdemokratiſcher Geſinnung, denn um dieſes
Delikt handelte es ſich, wurde vielmehr einzig darin gefunden,
daß der Arbeiter ſich mit dem Reichstags- Abgeordneten unter
halten hatte.

Mit Volldampf voraus! Von einem eigenartigen Aben-
teuer der Renommierflotte auf dem Rhein berichtet der Fränkiſche
Kurier aus Aſchaffenburg. Das Blatt ſchreibt:

Die Fahrt der Torpedoboote auf dem Rhein iſt für mehrere
Schiffseigentümer verhängnisvoll geworden. Als am letzten
Mittwoch nachmittags 4 Uhr die Torpedo-Diviſion, die ſich
auf der Fahrt nach Worms befand, bei Untergernsheim den
r r für Backſteine an der Steinswieſe paſſierte, wurde
durch den hohen Wellengang der im raſchen Laufe dahineilenden
6 Boote das 40 m lange halbbeladene Schiff des Aſchaffenburger
Feier Jakob Geiger zum Sinken gebracht. Auch ein
anderes Schiff, das dem Schiffer Lerch von Nierſtein gehörte,
und nahezu vollgeladen war, ſank ſofort. Ein drittes, eben-
falls faſt ganz beladen, wurde leck und mußte ſchleunigſt aus-

werden, um es vor dem Sinken zu bewahren. Mit
napper Not wurde das Perſonal deruntergegangenen

er ans Land gerettet. Der durch die Torpedobooteverurſachte Wellengang war ſo ſtark, daß, nach den Verſicherungen
der Schiffsleute, ein eiſernes Schiff, das dort hielt, nahezu
ebrochen wäre. Schuld an den Ung lücksfällen iſt mit der Umſtand daß die raſche Ankunft der Torpedoboote nicht mit
eteilt war und ſo die Schiffe ſich nicht rechtzeitig in Sicher-geait bringen konnten.

Ausland.
Oefſtreich. Soldatenſchinder.

in der Kantine verurteilte in hen
Wegen Nichtgrüßens

der Oberleutnant Baron
Kübeck einen Reſerviſten zur Strafe des Anbindens. Dieſe
Strafe darf nicht länger als zwei Stunden dauern. Diesmal
ließ der Offizier aber den Soldaten die ganze Nacht hindurch
angebunden. Als der Soldat endlich abgenommen wurde,
verfiel er in Tobſucht, ſo daß er mit Aufgebot vieler Sol
daten eher Spital gebracht werden mußte. Es iſt nicht
das erſte Mal, daß ſich ſolche Vorſälle in dieſer Kaſerne er
eigneten.

Frankreich. Der Nachfolger des zurückgetretenen Kriegs
minifters Gallifet iſt, wie wir ſchon geſtern berichteten, der
General Andree, ein Mann von 61 Jahren. Er gilt als
energiſcher Offizier, der zuerſt das Halten regierungsfeindlicher
Zeitungen in den Kaſernen ſeiner Diviſion unterſagte.

Belgien. Bei den Kammerwahlen ſind abgegeben worden
für die Klerikalen 1002 676 Stimmen, für die Liberalen und
Radikalen 476 644 und für die Sozialiſten 468 385 Stimmen.
Die letzteren ſind gegen die vorige Wahl außerordentlich ge
ſtiegen. Die Klerikalen haben 27 Mandate verloren, die So
zialiſten haben 6 und die Liberalen und Radikalen 21 Sitze
ewonnen, ſo daß die Kammer nun aus 32 Sozialiſten, 34Radikalen bezw. Liberalen, 85 Klerikalen und 1 riſtl Demo

kraten zuſammengeſetzt iſt.
Die Soldaten der garde eivique in Antwerpen lehnten

ſich Dienstag abend gegen ihre Offiziere auf, weil ſie zu lange
unter der Waffe gehalten wurden. Als die Offiziere ſich wider-
ſetzten, wurden ſie entwaffnet und geſtoßen.

Afrika. Der Aufſtand im Aſchantiland hat den
Engländern eine neue Niederlage gebracht. Nach einer amt
lichen Depeſche an das Kolonialamt wurde ein kleiner britiſcher
Truppenteil, welcher aus Hauſſas beſtand und von einem
liſchen Offizier n wurde, von einer viel ſtärkeren Ab-teilung a dantis ei Kwioſa angegriffen. Der Offizier und
mehrere Hauſſas wurden getötet.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Mai 1900.

Das Gewerkſchaftskartell hält Freitag abend ſeine
Juniſitzung ab. Die Delegierten werden um pünktliches Er
ſcheinen gebeten. Außer Erledigung der durch Jnſerat bekannt
gegebenen Tagesordnung muß auch die Wahl eines Kaſſierersher genommen werden. Organiſierte Genoſſen haben Zutritt zu

den Verhandlungen.
Der nachgemachte Hallore ſucht ſich für die Auf-

deckung und Brandmarkung ſeiner infamen Schwindelei aus
Anlaß der Maifeier durch Anpöbelungen unſerer Partei und
ihrer Vertreter zu rächen, die noch frecher und unverſchämter
ausfallen, als dies früher der Fall war. Die hieſigen Zei
tungen ſcheinen ihm mit Ausnahme des Scharfmacherblattes
ein für allemal die Thür gewieſen zu haben der Prophet

ilt nun einmal nichts in ſeinem Vaterlande! er muß desu „auf die Dörfer“ r Jm Leipziger Tageblatt
und im Merſeburger Correſpondent ladet dieſes ausge-
wachſene Exemplar eines journaliſtiſchen Jnduſtrieritters ſeine
Miſtfuhren ab. Daß das wegen ſeiner Sozialiſtenbeſchimpfung
ſeit Jahrzehnten berüchtigte Leipziger Tageblatt den duftenden

rationen dieſes Herrn die Spalten öffnet, iſt nicht weiter
verwunderlich, daß jedoch der ſonſt recht anſtändig redigierte
Merſeburger Correſpondent ſich zur Verbreitung der Lügen
und ſchmutzigen Schimpfereien hergiebt, darf doch ein weni
wundernehmen. Wenn's der Herr „Referent“ Rösner noch
etwas geſchickt anſtellen würde, dann würde man die Auf-
nahme er Machwerke immerhin noch begreiflich finden, da
der Mann aber ungemein plump, tappſig, r um einen
in Bezug auf den Herrn „Referenten“ ſehr bekannten Aus

druck zu Werke geht,ehe en Jianes anſe
leſe folgende mit dem Rösnerſchen rreiponnenzget en ver
ſehene Notiz aus der geſtrigen Nummer des Merſeburger
Correſpondenten:

Halle, 29. Mai. Wie nicht anders zu erwarten ſtand,
hat die sſtriee Stadtverordneten Verſammlung den Antrag
des Magiſtrats: Erwerbung der Halleſchen elektriſchen Stadt
Gehn für 24 Mill. M., mit großer Majorität abgelehnt.

harakteriſtiſch war es, daß die 5 ozialdemokraten 7
den Ankauf ſtimmten, ihnen kommt es ja auf 2 Mill. M.
und 6 Proz. verzinſims und Amortiſation auf die Dauervon 28 Jahren nicht an ſie ſchörfen ja Uberhaupt
aus dem vollen Borne.

Wo iſt da ein Sinn oder auch etwas Geſchick? Der Sinn
freilich bleibt, daß die Sozialdemokraten ihre Stimmen nicht
abgeben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, ſondern leichtfertig,
S ens des für das Gemeinweſen Nützlichen drauf los-
wirtſchaften.

Uns kann es ja gleich ſein, ob das Merſeburger freiſinnige
Blatt zu denen gehört, die die Sozialdemokratie wider beſſeres
Wiſſen beſchimpfen, aber wir meinen, aus Selbſtachtung
ſchon ſollte die Redaktion es vermeiden, den Lügen und
Schmutzepiſteln dieſes mit der Wahrheit und Gewiſſenhaftigkeit
auf dem Kriegsfuße ſtehenden Zeilenſchinders Raum zu ge-
währen.

Zur Gärtunerbewegung veröffentlicht die Hall. Zeitungeine Einſendung, in welcher feſtgeſtellt wird, t die Unter

nehmer des Gärtnergewerbes ſich gegenüber den Forderungen
der Gehilfen Einführung der elfſtündigen Arbeitszeit und Regelung der Lehrlingsfrage ablehnend verhalten,

trotzdem dieſe noch dazu unter Wahrung aller Formalitätenvorgebracht worden ſind“, man verſucht ſogar dem Gehilfen

verein Mitglieder zu entziehen: „Eigentlich ſollte man meinen“,
ſo ſagt der Einſender dazu, „es müßte jeder Gärtner wiſſen,
daß ein zurückgeſchnittener Baum im darauf folgenden Jahrnur um e ſtärker treibt. So wird es auch hier gehen. Man

erzieht durch ſolches W dem Verein h Tendenzen,
die man dem Verein in die Schuhe zu ſchieben beliebt, erſt an;
der Verein aber, der ſich je von Tendenzen bisher ſtets fern
gehalten hat, iſt entſchloſſen dies auch ferner zu thun.“

an ſoll nicht prophezeien! Wenn die Gehilfen ſich nicht
ſelbſt zum Klaſſenbewußtſein durchringen, wird es ihnen dieHaltung der Unternehmer beibringen, trotz aller Entſchloſſenheit

Zum Streik der Stukkateure wird uns mitgeteilt, daß
auch die Firma Fr. Mänicke, Alte Promenade 8, die For
derungen bewilligt hat. Bei dieſer Firma konnte der letzte
Streikende untergebracht werden. Bewilligt haben jetzt drei
Firmen, welche zuſammen 10 Gehilfen beſchäftigen.

Bergmannslos. Auf der Grube von der Heydt bei
Ammendorf wurde geſtern abend /40 Uhr der Schachtarbeiter
Gelbke, Halle, Schloſſerſtr. 15 wohnhaft, von einſtürzenden
Kohlenmaſſen verſchüttet. Bis heute früh war es noch nicht
gelungen, zu ſeiner Leiche zu gelangen.

Die Typographia, Geſangverein Berliner Buchdrucker
und Schriftgießer, giebt gelegentlich einer kollegialen Zu
ſammenkunft mit den halleſchen Buchdruckern am 1. Pfingſt
feiertag im Apollo-Theater ein großes Geſangskonzert. Da die
Leiſtungen genannten Vereins rühmlichſt bekannt ſind und auch
das Programm ein durchaus gewähltes iſt, können wir den
Beſuch des Konzerts nur empfehlen. Die Konzertmuſik wird
von der Friedemannſchen Kapelle ausgeführt. Während der
Pauſen treten einige Künſtler des Apollotheaters auf, deſſen
Spezialitätenvorſtellung für dieſen Tag ausfällt.

Abweichend vom Reichsgericht, Bundesamt und
Gewerbegericht hat das Oberverwaltungsgericht inBezug auf die Verſicherungspflicht der Muſter eine Ent
ſcheidung gefällt, die ein beſonders grundſätzliches
Anſpruch nehmen darf. Ein geiſteskranker Muſiker R. war auf
Koſten der Stadt Berlin in der Jrrenanſtalt zu Dalldorf ver-
pflegt worden er hatte von 1896 bis 1898 in einem Tanzlokale
gegen Lohn geſpielt. Die Stadt Berlin behauptete, R. ſei
Mitglied der Allgemeinen ewerblicher Arbeiter
und Arbeiterinnen geworden, da die Beſchäftigung weder durch
die Natur ihres Gegenſtandes, noch durch Arbeitsvertrag im
voraus auf einen Zeitraum von weniger als eine Woche be
ſchränkt geweſen ſei. R. habe die Arbeit infolge von Krankheit
als erwerbsunfähig niederlegen müſſen. Die Kaſſe ſei daher
verpflichtet geweſen, dem Muſiker für 13 Wochen 185 M. Kranken-geld zu gewähren; der Anſpruch hierauf ſei auf Berlin über-
gegangen. Die Kaſſe hingegen beſtritt, daß R. als Muſiker der
Verſicherungspflicht unterliege. Das Krankenverſicherungsgeſetz
treffe nur ſolche Perſonen, die zur Herſtellung eines Gewerbe-
erzeugniſſes mitwirken, während die Beſchäftigung der Muſiker
ihrer Natur nach den freien Künſten angehöre. Das Ober
verwaltungsgericht erkannte zu gunſten Berlins. Nicht jeder
Muſiker ſei ein Künſtler es komme darauf an, ob ein Muſiker
in einem Unternehmen beſchäftigt ſei, in dem ein höheres Kunſt-
intereſſe obwalte oder nicht. Muſiker in künſtleriſchen Unter-
nehmen ſeien nicht verſichert dagegen erſcheinen Muſiker, welche
igg len ſpielen, die nur Tanzmuſik rc. machen, verſicherungs-
pflichtig.

Der heutigen Nummer des Volkfsblattes liegt ein
Proſpekt über das Bilzſche Naturheilbuch bei.

Eine Penſionskafſe für ſämtliche Angeſtellte wird
die Allgemeine Elektrizitäts geſellſchaft begründen. Den An-
geſtellten der hieſigen Stadtbahn wurde vorgeſtern davon Mit
teilung gemacht.

Luſtbarkeiten, als öffentliche oder private Tanzmuſiken,
pue uſw. dürfen am Vorabende des Pfingſtfeſtes nicht ſtatt

ndDen.
Von der Stadtbahn angefahren wurde vorgeſtern die

50jährige Witwe Wilhelmine Schlend er aus Lieskau. Sie
erlitt Brüche beider Beine und erhebliche Quetſchungen.

Falſch abgeſprungen iſt von einem Page der Stadt
bahn der Eiſendreher Max Schultze. Er brach den linken
Handknöchel.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Das Apollo-
Theater beſchließt heute ſeine an Erfolgen ſo reiche Winter
ſaiſon und morgen beginnt daſelbſt die Sommerſpielzeit.

ntereſſe in

Lettin. Feuer. Am Dienstag vormittag brach in einem
von Arbeitern bewohnten Hauſe der Domäne Feuer aus. Es
gelang den Brand im Keime zu erſticken. Zwei Schweine ſind
verbrannt.

Zeitz. Am 29. Mai verunglückte der Bohrer H. Feuſtel aus
Hainichen in der eigen Eiſengießerei dadurch, daß ihm ein
ſchweres Stück Eiſen auf den linken Fuß fiel und denſelbenehote Mittels Krankenwagens wurde er nach deu ge

afft.
w. Naumburg. Hangen und Bangen in ſchweben

der Pein. Wie wir bereits in Nummer 61 meldeten, arbeitete
die KraatzSchutztruppe mit Hochdruck auf das Ziel los:
Wiederwahl des regierenden Herren auf Lebenszeit, bei gleich

eitiger Erhöhung des dürftigen Gehaltes von 8000 auf 10000
ark. Dieſer Plan ſoll aber in der mit der entſcheidenden

Stadtväterſitzung verbundenen geheimen Verhandlung widerErwarten auf ſo energiſche Oppoſition geſtoßen ſein, daß er
fallen gelaſſen werden mußte. Wie verlautet, waren nicht ein-
mal 9000 M. herauszuſchlagen. Die Wiederwahl von Kraatz
erfolgte ſomit auf 12 Jahre mit 25 Stimmen (5 Stadtväter

bleibt e der ſ fehlten) unterunverſtänd w. regen n nun r m geäſte e lich h
treibenden Kommunalfreiſinns, um mit altbewährten Mitteln
höheren Ortes die Neubeſtätigung durchzudrücken. Dieſe aber
erſcheint als arg gefährdet, denn oben liegen ne
deren Jnhalt, dem gemeinen Volke wenigſtens, ſonderlich

onieren dürfte, alſo beſſer verſchwiegen bleibt.
ie abermalige Beſtätigung erſehnt e daß auch

der Stadtverordnetenvorſteher, Herr Oberſtleutnant Habelmann.
War er es doch, der Kraatz für einen bedeutenden Menſchen
erklärte und deſſen Finanzwirtſchaft als eine „glorreiche“
rühmte! (Herr Habelmann, der in ſe fnſn en Verhält
niſſen lebt Villenbeſitzer iſt, trug ſ. Z. keinerlei Bedenken,ſeinem gar nicht notleidenden ftudierenden Sohne die Annahme

eines Magiſtratsſtipendiums zu geſtatten.) Von der niederen
Kraatzgarde wird die Reklametrommel zu gunſten ihres Herren
und Gebieters zum Teil in ebenſo wie ſcham-
loſer, der Wahrheit geradezu ins Geſicht ſchlagender Art und
Weiſe gerührt.

Sie iſt hinſichtlich der Wiederbeſtätigung ihres Herren und
Meiſters froheſter Hoffnung voll und begründet ihren Opti-
mismus gar noch mit dem prachtvollen Satze: Miniſter Rhein
baben muß die Beſtätigung ſchon deshalb befürworten, weildas Volksblatt i des Falles bemächtigtel!
Der Bourgeoiſie müſſen, wo ſie ihre Jntereſſen bedroht glaubt,
ürwahr alle Dinge zum beſten dienen. Sie ſpannt unter Um-
änden ſogar den „Umſturz“ vor ihren Wagen. So tief iſt

ein „Bürgertum“ gefunken, deſſen Profitpreſſe allerdings längſt
ſchon darauf verzichtet hat „Arbeitgebern“ gegenüber ihre Pflicht
zu thun. ie „entſchieden liberale SaaleZeitung ſprach ein-
mal von dem Falle Kraatz als von einer cause eélèbre, einem
Aufſehen erregenden und überaus wichtigen Fall. Auch die
Magdeburger Zuckertante wurde einmal laut. Bald aber
ſchwiegen beide Kapitaliſtenblätter wie auf Kommando

Haben wir den neuen Herren des Jnnern auf Grund ſeiner
bisherigen Leiſtungen recht erkannt, ſo glauben wir erwarten
zu können, daß Kraatz, zur Wahrung der Autorität, im Staats-
intereſſe und zur Hochhaltung der Majeſtät des Geſetzes, be
ſtätigt wird. Sogar der Zuſammenſtoß Kraatz Regierungs
präſident und Kraatz-Oberpräſident dürfte an der Sache nichts
ändern. Für unſere bourgeoiſe Vertretung von Bildung und
Beſitz kann es in der That keinen beſſeren Regenten geben als
r aller Prinzipienreiterei abholden Oberbürgermeiſter Emil

raatz.
Naumburg. Familientragödie. Die im Heidenteich

bei Oſterfeld gefundenen vier Leichen find als die der Ehe
frau des Poſtillons Herold von hier und ihrer drei Kinder
erkannt worden. Die junge Frau war am Sonnabend mit der
Bahn von Naumburg gekommen, führte ihr jüngſtes Kind im
Kinderwagen mit ſich und hatte ihrem in Romsdorf wohnen-
den Vater einen Beſuch gemacht, um bei dieſem Schutz zu
ſuchen, da ihre Ehe (ſie war die zweite Frau ihres Mannes)
eine ſehr unglückliche geweſen ſein ſoll. Am anderen Tage
fand man ſie und ihre wohlgeſtalteten drei Kinder in dem un
weit ihres Heimatsortes gelegenen Teiche.

Delitzſch. Mord Zu der bereits gemeldeten
der Leiche eines Dienſtknechtes wird noch gemeldet, daß es ſi
um den 16 jährigen Robert Albrecht, aus Tiefenſee gebürtig,
handelt. Man fand den Toten in einer nahe bei Lindenhain
gelegenen Sandgrube mittels eines Riemens erhängt an einem
de pyrnſtiele vor. Man vermutet, daß ein Verbrechen

orliegt.
Väthen. Arbeiter-Riſiko. Dem Hilfswärter Stor

beck aus Bellingen wurden beide Beine abgefahren. Jm
m zu Fort iſt der Mann geſtorben.Weißenfels. Schmerz laß nachl Auf unſere Huſaren
behge ich der kaiſerliche Befehl nicht, die beiden Schwadronen
müſſen fort. Die Trauer iſt groß.

isleben. Ein Genrebild aus dem Lande der
Reichstreue, Das Eisl. Tageblatt berichtet: Ein Eifer
ſuchtsdrama ſpielte ſich Kleine Rammthorſtraße 43 ab. Die
Gattin des Händlers M. glaubte Verdachtsgründe für die Un
treue ihres Mannes zu haben. Als Störerin ihres Eheglückes
ſah ſie die Frau des im ſelben Hauſe wohnenden Maurers G.
an. Jhr Haß richtete ſich daher gegen dieſe Frau und geſtern
nun ſollte über dieſe Gericht werden. Frau G. hatte
ſich in ihrer r en ſen, die von den Söhnen der
Frau M. gewaltſam zu öffnen verſucht wurde. Jn ihrer Angſt
wollte ſich Frau G. durchs Fenſter auf die Straße retten
ſchlang eine Waſchleine um das Fenſterkreuz und ſchwang ſich
an der Leine hinaus. Sie hatte aber nicht deren beide Enden
ſondern nur das eine gefaßt; infolgedeſſen gab die Leine na
und Frau G. ſtürzte heftig auf den Bürgerſteig, ſo zwar, daihr Kopf in den Rinnſtein t liegen kam. Vie Abg türzte
verlor zunächſt das Bewußtſein. Plötzlich ſtürmten die beiden
Söhne der Frau M. aus dem Haus auf die Straße und
ſchlugen unter häßlichen Schimpfworten auf die daliegende Frau
mit Stöcken ein. hinzukommende Anwohner halfen der
Verunglückten auf und veranlaßten ihre Ueberführung nach
dem Krankenhauſe.

Magdeburg. Dabei geweſen! Am Himmelfahrtstag
fand hier eine Verſammlung von Katholiken der Provinz
Sachſen ſtatt, auf welcher auch der Rechtsanwalt und Reichs
tagsabgeordnete Trimborn aus Köln eine Rede hielt, in welcher
er die Werbetrommel rührte für den katholiſchen Volksverein.
Dabei leiſtete ſich der fromme Rechtsanwalt folgendes: „Vomalten Napoleon erzählt man eine Anekdote: Er ſeh einen alten
Soldaten und fragte ihn: Bei Auſterlitz geweſen Dabei
eweſen, Majeſtät! Auch bei Jena? Dabei geweſen. Und
o fragte er ihn noch nach andern Schlachten. Schließlich Auch

bei Waterloo Dabei geweſen Da heftete er dem Alten
das Kreuz der ren gon an. Auch wir werden dereinſt ge
fragt werden Beim Vincenzverein geweſen Beim Bonifacius
verein Und wenn ſchließlich wird gefragt werden Auch beim
Volksverein Und wir können antworten: Auch dabei geweſen
dann ſchließt Petrus ſicher ſofort die r
thür aufl Für die Katholiken iſt es danach recht leicht, ſich
die ewigen Freuden der Seligkeit zu erwerben. Sie brauchen
bloß „dabei geweſen“ zu ſam beim Fthg ſchen Volksverein.

agdeburg. Eine ſchauerliche That iſt am Dienstag
abend gegen 7, Uhr im ſogenannten „langen Hof gemeinhin

enannt „Winkel“ in der Friedrichsſtadt verübt worden. Zwei
ort wohnende Arbeiter Dittmar und Stodtmeiſter kamen

wegen eines fremden Kindes in Streit. Jm Verlauf desſelben
zog Stodtmeiſter plötzlich ſein Meſſer und ſtieß es dem D. der
artig in den Unterleib, denſelben dabei aufſchlitzend, daß D.
ſofort zuſammenbrach. Der ſofort herbeigerufene Dr. Schmidt
legte dem Schwerverletzten den erſten Verband an und beſorgte
ſeine Ueberführung nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe, woſelbſt
D. am Mittwoch morgen um 2 Uhr verſtorben iſt. Stodtmeiſter
wurde ſofort von zwei Schutzleuten gefeſſelt und in Polizei
m ebracht.Erfurt. Auf n Genoſſe Otto May hateſtern eine zweimonatliche Gefängnisſtrafe angetreten. ay

t über ein Jahr als verantwortlicher Redakteur gezeichnet,t er vom Geſchick ereilt worden, ein Stillleben hinter ſchwedi:
ſchen Gardinen verbringen zu müſſen.

Erfurt. Lohnbewegung der Zimmerer Eine Ver
ſammlung am Dienstag abend beſchäftigte ſich mit dem Ant-

der Jnnung, in welchem angeführt wird, daß
keine Veranlaſſung vorliege, die Löhne zu erhöhen, daß man
aber mit Rückſicht auf die den Maurern gewährte Lohnzulage
den über 20
gewähren wo eabenden der drei n die Arbeit eine
ohne runglehnten die

ahre alten Geſellen bis zu 40 Pfg. Stundenlohn
Außerdem war verſprochen, daß an den Vor

eendet werden ſollte. Nach lä r r
ndet werden e. Nach längerer Debattemmerer das Meiſterangebot in i&e

namentlicher



a

a en n den f.
elben Zugeſtändniſſe zu erlten, wie ſie den Maurern gewährt wurden.

Kleine Provinzial Rachrichten,
oberen Senkungsgebiete des mangsfeldi2 iſt eine ſtarke Erderſchütterun a

Wilhelm II. trifft am 12. d beſtimmt in Eisleben ein.
Er wird am Bahnhof aufs e erd eigr und in die Stadt ein
xeiten. Dem 37 jährigen Schmied Eduard Jacob in Merſe-
t flog ein abſpringendes ine gegen das rechte An e
dieſe Wſihrüich verletzend. Von einem Wagen des Hefe
nomen Böhme wurde in Naundorf der 6 ſährige Sohn des
es Möritz überfahren und getötet. Von einer
Walze wurde in Schkeuditz der GeſchirrfüMWerſahren Und ſchwer derlei Hhirrführer Karl Hörtiein

Berſammlungsberichte.
f Zeitz. Korbmacher. Am 23. Mai fand in Schindlers

Konzert Reſtaurant eine öffentliche
ſtatt mit der Tagesordnung: „Wie kann die Lage der Korb-
macher gebeſſert werden Als Referent war unſer Kollege
Mar Günther aus Deſſau erſchienen Auf die ſpeziellen Ver
hältniſſe der Korbmacher in der Kinderwagenbranche eingehend
und die Akkord ſowie Teilarbeit dieſer Branche kritiſterend,
meint Redner, der Neid und Egoismus unter den Arbeitern
mache jeden einzelnen zum Antreiben ſeines Nächſten und dies
paÜt ewirkt, daß die Löhne gegen früher Hans bedeutend ge
unken wären oder nicht Schritt gehalten hätten mit der Ver
teuerung der Miet und Lebensmittelpreiſe. Die an
e hätten ſich große Reichtümer aus dem Schweiße der
Arbeiter gemünzt. Auch das bei der Firma C. A. Näther
Bgchref Prämienſyſtem gribente der Redner gebührend.
Dieſes ſei dazu angethan, die Arbeiter mehr denn je zubilligen und willigen Ausbeutungsobjekten zu erziehen. WennSren beſſere Löhne zahlen wollten, ſo wäre dieſes den
Arbeitern weit dienlicher. Daß mehr Lohn gezahlt werden
kann, bedarf keines Beweiſes. Redner kommt zu dem Schluß,
daß die Korbmacher, hauptſächlich die älteren, ſelbſt Schuld
tragen an dieſen traurigen Zuſtänden. Nur eine ſtarke
Ha ſation könne helfend eingreifen und müßten ſich alle
Kollegen zur Pflicht machen, unermüdlich zu arbeiten, bis alle

ndifferenten dem Deutſchen Holzarbeiterverband beigetreten
eien. Verſchiedene Redner ſprachen ſich im Sinne des
a aus. Man führte an, daß ſich die Kinderwagen-

rikanten ebenfalls organiſiert hätten und daß dieſe ihre
cht an den Arbeitern ſchon erprobt haben. Dann wurde noch

erwähnt, daß die Fabrikanten ſchon einige Male je 10 Prozent
r öhung für ihre Produkte den Konſumenten im Preis-
ourant feſtgelegt mit der Motivierung, für Rohmaterial fünf
rozent ſowie fünf Prozent an Arbeitslöhnen mehr gezahlt zu

Das hieße den Konſumenten Sand in die Augen ſtreuen,
denn die Korbmacher hätten nur Abzug auf Abzug bemerken
können und wo auf ein Stück zugelegt worden iſt, wäre ein

r ren anderen Teilen abgezogen worden, ſpeziell
ei der Firma Näther.
Gerade in dieſer Fabrik wären die Löhne der Arbeiterinnen

in der Korbmacherei ſo weit herabgedrückt, daß ſie in den meiſten
Fällen nur noch 5,6 und 7 Mark pro Woche betragen, wovon
ein anſtändiges Mädchen, will ſie nicht auf ſchiefe Ebene ge
raten, nicht leben kann. Jn den meiſten Fällen haben dieMädchen ihre Mutter und auch jüngere Geſchwiſter noch mit zu
ernähren. u hätten die Mädchen noch vogie Redensarten,
ſo z. B. „Sie können gleich gehen,“ oder „Wem's nicht paßt,
kann gehen, wir bekommen Mädchen genug,“ ſeitens ihrer Vor-
geſetzten zu hören. Am Schluſſe der Verſammlung ließen ſich
mehrere Anweſende, darunter einige Mädchen, als Mitglieder

men.
ir müſſen bedauern, daß die Verſammlung nur von zirka

60 Kollegen beſucht war. Sind doch hier 200—-250 Korbmacher
auptſächlich den n Kollegen kann der

orwurf en t erſpart werden. In Geſangvereinen, Schafkopf
und Kegelklubs kann man ſeine Lage nicht verbeſſern, man muß
nicht nur zahlendes, ſondern auch thätige s Mitglied ſein.
Bevor nicht jeder einzelne ſeine Pflicht erfüllt, können wir auch
nichts erzielen. Alſo, Kollegen, handelt danach. F.

Löbejün. (Eing. 31. 5.) Jn der am 24. d. M. hier im
Schwan abgehaltenen öffentlichen Verſammlung referierte Ge
noſſe Reichstagsabg. Ad. Thiele über die wirtſchaftliche und
politiſche Lage. Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe ſo treff-
lich, daß die Anweſenden mit Spannung ſeinen Ausführungen
bis zum Schluß folgten. Er wies die Notlage der Arbeiter
iffernmäßig nach und betonte hauptſächlich die Notwendigkeitder Organiſation, denn nur durch dieſe könnte unſere Lage ge

ert werden. Jn der Diskuſſion forderte Genoſſe Benne
Gröb zig die Anweſenden auf, mehr unter den Frauen

agitieren, denn auch ſie gehörten mit zur Verſammlung

Gerichtsſaal.
Strafkammer

Halle a. S., 30. Mat.
Verworfen wurde die Berufung der Maurer Gummrich

und Döner und der Bergleute Hermann Kohlemann und
Wilhelm Kohlemann. Sie waren vom hieſigen Schöffenge
richt wegen Veranſtaltung einer öffentlichen Luſtbarkeit (Mas-
kenball) im Gaſthauſe des Herrn Cluß in Nietleben zu je 10
Mark Geldſtrafe verurteilt worden. Wir haben über die Sache
zu einmal berichtet. Der Gendarm Dehnecke hatte ſich durch
ein Mädchen Umwegen eine Karte verſchafft woraus dieeffentlichkeit gefolgert wurde. Der Verteidiger, Rechtsanwalt

geh weiſt darauf hin, daß der Gendarm mit dem Wirt
des Lokals und auch anderen Perſonen, die dort verkehren,

ig Streitigkeiten gehabt und es ſich daraus wohl erklären
aſſe, daß Herr Dehnecke ſich die Eintrittskarten nicht auf lega,

lem Wege verſchafft habe. Hätte er ſagen laſſen, er wolle die
Karten für ſich haben, dann würde er ſicherlich wohl keine be
kommen haben. Die Angeklagten behaupten, es ſei ein Ver

zu

ena „um für die Zimmerer e n Unterhandlungen

mee

r

S r wie in erßer Inſtanz das Gegenteil als er
wieſen an

Der Fall Hoensbroech lag heute ebenfalls der Straf
kammer zur Prüfung vor. Es ich um die bekannte
n t des Grafen Paul v. Hoensbroech,wozu der hieſige Profeſſor Dr. theol. Willibald Beyſchlag
in dem am I. Dezember 1898 erſchienenen Monats-Heft der
Deutſch Evangeliſchen Blätter Stellung genommen hatte.
warf dem in Betracht kommenden Heiratsvermittler Ladislaus
v. Pokorny Erpreſſungsverſuche vor, wodurch dieſer ſi

e

e

leidigt fühlte und gegen Profeſſor Beyſchlag eine Privatklageangeſtrengt hatte. Profeſſor Beyſchlag wird d den Recht

anwalt Dr. Keil und v. S der gegenwärtig in London
weilt, durch den Rechtsanwalt Bolze von hier vertreten. Privat
kläger, Beklagter und Zeugen waren nicht erſchienen. Der vom

ſor B. verfaßte Artikel beginnt mit den Worten: „Ein
kandal erſter Größe c. und 1 dann die r

geſchichte etwa folgendermaßen dar: Graf Hoensbroech, der
18 Jahre dem Jeſuitenorden angehört habe, ſei bei der Heirats
vermittelung das Opfer einer Jntrigue und nach ſeinem Aus
tritt aus jenen Orden noch Jahr und Tag Katholik geweſen:
er habe alſo noch S r verwalten können und
o ſei es v aß ihm noch in dieſer Zeit unter dem Beicht-
iegel ein Ge tändnis gemacht worden iſt. Am 13. Januar 1895
ei Graf Hoensbroech zur evangeliſchen Kirche übergetreten; das
ekannte Heiratsinſerat datiere aber vom 14. September 1894.

Dann wird geſagt: Der Heiratsvermittler ſei von Hinter
männern, denen daran gelegen war, den Grafen auf den Wegzu lenken, auf dem man n moraliſch tot machen könne, ver-
anlaßt worden, dem Grafen ſeine Dienſte anzubieten Dieſer
ſei, in der Hoffnung, die Hintermänner „dadurch faſſen zu
können“, auf den Vorſchlag des Heiratsvermittlers, ihm eine

Frau verſchaffen zu wollen, „ſcheinbar“ eingegangen.
Graf Hoensbroech habe ſeine Frau nicht durch den Vermittler
v. P. kennen gelernt und demſelben die 12000 M. für die
Vermittelungsbemühungen nur gegeben, weil v. P. mit
Veröffentlichung drohte und der Graf es vermeiden wollte, daß
ſeine Frau und ſeine Schwiegereltern von der Sache etwas
erfahren. Die Verteidigung des Grafen ſei gewiß ungeſchickt
geweſen, aber niemand wird ihm einen Vorwurf machen, daß
er, von einem furchtbaren Schlage kombinierter Argliſt und
GVewenhat betäubt, keine hinreichende Abwehr gefunden hat.

Der Verteidiger, Rechtsanwalt Dr. Keil, macht wie in der
erſten Jnſtanz vor dem Schöffengericht geltend, daß die
Sache verjährt ſei, da Preßdelikte nach 8 32 des J
geſetzes in ſechs Monaten verjähren. Der Artikel ſei
am 1. 1898 veröffentlicht und am 7. Auguſt 1899 ſei
gegen den Beklagten die erſte richterliche r unter
nommen worden. Der Vertreter v. Pokornys iſt der Meinung,
daß bei der periodiſchen Druckſchrift nicht der erſte Akt der
Verbreitung maßgebend iſt. Das Gericht war aber gegen
teiliger Meinung und verwarf aus formellen Gründen die Be
rufung des Klägers.

Freigeſprochen wurden die Genoſſen Ebeling und
chneckenburger. Sie hatten im Januar, als der Streik

in der Maſchinenfabrik von Weiſe u. Monski drohte, eine Vor
ſtandsſitzung des Deutſchen Metallarbeiter Verbandes abgehalten.
Die Polizei erblickte darin eine Verſammlung, in deröffentliche Angelegenheiten beraten worden ſind. Der
Staatsanwalt beantragte je 15 M. Das Gericht war aber mit
dem Verteidiger, Rechtsanwalt Herzfeld, der Anſicht, daß keine
öffentliche Angelegenheiten erörtert worden ſind,
ſondern es ſich nur um eine vorbereitende Sitzung handelte.
Solche Sitzungen, ſo hieß es in der Urteilsbegründung, dürfen
von der Polizei nicht verfolgt werden. Denn ſonſt könnte
ja die le jedem Menſchen den Mund zuſchnüren.Wie mag dieſe Begründung dem Herrn Weydemann, der

en das erſtinſtanzliche Urteil Berufung eingelegt hat, ge
a en

Aus dem VReiche.
Berlin. Schein Ehe. Der Arbeiter Friedrich Kaminski

verlobte ſich im Anfang vorigen Jahres mit der 20jährigen
Tochter des Tiſchlers K. Am 24. März v. J. ſollte die ſtandes-
amtliche Trauung ſtattfinden. Als der Vater der Braut ſich
erbot, die iungen Leute zu begleiten, erklärte Kaminski, daß es
nicht nötig ſei, da er bereits für Trauzeugen oret r Der
Vater, der ſeine Arbeit get verſäumen wollte nahm darauf
gern von der Begleitung Abſtand. Auf dem Weg Standes-
amt erklärte Kaminskt ſeiner Braut, daß die Trauung nicht
ſtattfinden könne, da er ſich die nötigen Papiere noch nicht habe
verſchaffen können. Er überredete ſie, den Eltern zu verſichern,
daß die Ceremonie ſtattgefunden habe. Mittags kehrten ſie an
geblich vom Standesamte zurück. Sie nahmen die Glückwünſche
der Verwandten entgegen, und am, folgenden h richtete K.
das Hochzeitsmahl her, ſo gut es in ſeinen Kräften ſtand. Dann
bezog das junge Paar eine von den Schwiegereltern eingerichtete
Wohnung. Für Kaminski begann jetzt ein e Leben,
er ging jeder Arbeit aus dem Wege und beſchäftigte ſich nurdannt. die wenigen Barmittel, die er als Mitgift bekommen, zu

verpraſſen. Dann wanderte ein Stück der neuen Möbel nach
dem andern zum Trödler, bis die Wohnung faſt völlig aus
eräumt war. Kaminskis angebliche a erhielt faſt täglich
3rügel, weil ſie ſich weigerte, ihn durch gewerbsmäßige Unzucht
u ernähren. Aus Furcht vor ihr angedrohten ſchweren Miß-
andlungen ließ ſie ſich aber bewegen, ihren Eltern ein Spar

kaſſenbuch über 40 M. zu ſtehlen. Als auch dies Geld verpraßt
war, flüchtete die unglückliche Frau zu ihren Eltern und beichtete.
Kaminski ſuchte ſie m einmal auf, traf ſie aber nicht an
weſend. Er fand bei dieſem Beſuch Gelegenheit, eine Uhr, die
an der Wand hing, mitzunehmen. Der Staatsanwalt hatte
keinen Zweifel daran, daß der Angeklagte nie die Abſicht gehabt
abe, die Zeugin K. zu heiraten, er beantragte gegen ihn zweidir Gefängnis. Der r a bezeichnete das ganze Ver
alten des Angeklagten als ein ſo bodenlos gemeines, daß auf

eine härtere Strafe erkannt werden müſſe; das Urteil lautete
auf drei Jahre C fängnis und dreijährigen Ehrverluſt.

Berlin. Kriegervereinliche Kameradſchaft. Der
Altgeſelle der Steinmetz-Fgnnung, Herr Vorkauf, wurde amSonntag beerdigt. Er ſtand bei allen wegen ſeines trefflichen
Charakters in hohem Anſehen. Er hatte drei Kriege mitgemacht
und gehörte aus alter Gewohnheit dem Berliner Landwehrver
eine an. Als alter Gewerkſchaftler hatte er ſchon 1872 den

n

einsvergnügen, geſchloſſene Geſellſchaft geweſen. Das Gericht

Bedruekte Elsasser Ripss

Waseh-Stoff „levantine“
Damen-Hemden, Prisentorm,

Damon-Hemden, Achselseohluss,

Korsetts für Damen, ““nae Ach von
Garniorto Damon-Hüte,
Garniorte Kinder-Hüte,

Meter 27 pf,

Meter 20 p f.

Stück 85 pf,

Stück .10 Mk,

90 Pf. an
Stüok von l Mk. an.

Stück von 50 p f. an.

gen Stemmerenſtren leitet. An r Segrzbni ahmenie Jnnungsm dew auch die Geſellen und der Lanbwehr
verein teil. Plötzlich trat mitten im Zuge nach dem Friedhof
der Landwehrverein aus und der Anführer ſagte: Kameraden,
an einem Leichenbegängnis, wo Kränze mit roten Schleifen
mitgeführt werden, hat der Landwehrverein keine Veranlaſſung,
Parade zu machen.“ Sprach's, und die mutigen Kriegeren ab. Selbſt den Jnnungsmeiſtern n das über die
chnur; ſie riefen den mutigen Kriegern kräftige Worte des Un

willens nach.
Weimar. Ein Thüringer Kreisausſchuß belohnte einen

Kutſcher für J ununterbrochene Dienſtzeit mit einem
Sparkaſſenbuche über 15 (fünfzehn) Mark.

Zwickau. Wie man Arbeiter in Sachſen behandelt.
Der Maurer Grabmüller aus Böhmen, gegen den im vorigen
Jahre wegen Vergehens gegen einen Arbeitéwilligen verhandelt
werden ſollte, der mittlerweile aber abgereiſt war, wurde vor
drei Wochen plötzlich von ſeinem Arbeitsplatze in Zwickau weg
verhaftet und nach der Fyligeiwache ebracht. it einem
Strick gefeſſelt ging's dann nach dem AmtsgerichtsGe
ängnis. Als armer Sünder ſaß er über 14 Tage in Unter
uchungshaft. Die Hauptverhandlung fand am 19. d. Mts. ſtatt.
ls elgungszeugen fungierten Arbeitswillige vom vorigen

Jahre. Die Verhandlung ergab, daß Grabmüller völlig un
ſchuldig war; er mußte freigeſprochen werden. Die An
klage lautete auf Nötigung und verſuchten Totſchlag. Ob
man den Arbeiter für die unſchuldig erlittene Haft entſchädigen
wird

Hagen. Der abgeblitzte Rören. Der Landgerichtsrat
und Reichstagsabgeordnete Rören wird nicht müde in dem
eiligen Kampfe um die Hebung der Sittlichkeit. Vor der hie
igen Strafkammer kam am Sonnabend eine an die lex Heinze
erinnernde Sache zur J w. Wegen Verbreitung „un-
üchtiger“ Bilder hatten ſich die Buchdruckereibeſitzer Frielingc und Möbius zu verantworten. Dieſe hatten von einer
oburger Firma Anſichtspoſtkarten bezögen und ſie nach

auswärts angeboten und verſchickt. Auf den Karten befanden
ſich die Bilder „Sklavenmarkt im Orient“ und „Jupiter und Antiope“. Ein Kölner Wirt zeigte die Karten
mehreren Juriſten, die erklärten, daß es ſich um die Repro
duktion bekannter Kunſtwerke handele. Auch dem Reichstags
abgeordneten, Landgerichtsrat Rören wurden die Karten vor
elegt. Dieſer veranlaßte die Strafverfolgung, weshalb
ie Sache zur Verhandlung kam. Es wurde feſtgeſtellt, daß

der Firma der Verkauf der Karten unbeſtandet
geſtattet iſt und daß die Kartenbilder thatſächlich bekannten
Kunſtwerken nachgebildet ſind. Das Gericht erkannte daraufhin

a r engermutlich wird die Germ. finden, daß der große dwund noch weit größere Kunſtverſtändige Rören ſt auch in
c en ein neues Lorbeerblatt in ſeinen Ruhmeskranz geflochten

abe.
Traunſtein. Wenig mit Liebe. Das hieſige Bezirks-

meldeamt erhielt von ſeiner oberen Behörde die Nachricht, daß
das Verkehrslokal der Arbeiterſchaft zum Botenwirt unter
Militärverbot ſtehe. Da in Traunſtein aber nur eine „Armee“
in der Stärke von 2 Mann in Betracht kommt, iſt das Er
gebnis der ſtaatsrettenden Fürſorge nicht beſonders groß.
Eſſen. Der Eid des Schutzmanns. Der Schutzmann
Tisken in Schwelm ſtand vor dem dortigen Stkpffengercht als
Zeuge. Es handelte ſich um einen von T. ſelbſt zur Anzeige
gebrachten Fall. Er wollte von einem Schmiede, den er in der

verhaften wollte, geſchlagen worden ſein, weiter ſollte
ſich der Angeklagte des Widerſtandes ſchuldig gemacht haben.
Der Schutzmann beſchwor ſeine wiederholten Angaben.
Mehrere andere Zeugen bekundeten aber das Gegenteil,
ferner auch, daß der Schutzmann ohne Veranlaſſung in die

des Angeklagten eingedrungen ſei. Der Amtsanwalt
ſelbſt nahm denn auch Veranlaſſung, das Vorgehen des Beamten
als einen ſchweren polizeilichen Mißgriffſ zu be
zeichnen. Der Angeklagte wurde freigeſprochen. Da das
Gericht aber auch die Auffaſſung gewonnen hatte, daß die Be
kundungen des Schutzmanns nicht nur objektiv unrichtig ſeien,
beſchloß es, die Akten der Staatsanwaltſchaft zwecks weiteren
Vorgehens gegen den Schutzmann zu übermitteln.

Dortmund. Durch vorzeitiges Jospehen eines Spreng
ſchuſſes verloren auf Zeche Freie Vogel und Unver drei
Bergleute das Leben, ein vierter wurde tödlich verletzt.

An die Krbeiter von Keuſchberg, Dürrenberg
und Amgegend.

Vor den Feiertagen macht es ſich notwendig, die organifierten
Arbeiter darauf aufmerkſam zu machen, daß uns bis jetzt noch
kein Saal zur L ung ſteht. Wohl iſt mir in letzter Zeitmitgeteilt worden, c Herr Gaſthofsbeſitzer r in Keuſch
berg ſeinen Saal zu einem Vergnügen der Bergarbeiter geben
wolle, aber zu Verſammlungen ginge es nicht. Nun, Arbeiter
von und Umgegend, wenn Herr Anſchütz ſeinen
Saal nicht zu Verſammlungen geben will, müſſen wir auf das
Vergnügen verzichten! Nochmals muß bemerkt werden, daß
nur bei Herrn Karl Schmidt, Keuſchberg, uns das Lokal zur
Verfügung ſteht, darum iſt es auch unſere Pflicht, dieſen zu
unterſtützen und nicht ſolche Wirte, die uns ihre Lokale ver
weigern. Auch die Parteigenoſſen und gezerh h organi-
erten Arbeiter von auswärts wollen bei ihren Ausflügen das
okal von Herrn Karl Schmidt, Keuſchberg, beſuchen.

er Vertrauensmann.
Auguſt Bretſchneider.

Eingeſandt aus Raumburg.
Am Dienstag, den 29. Mati, fand ſeit langer Zeit wieder

einmal eine öffentliche Parteiver ammlung ſtatt, welche wie
immer ſehr ſchlecht beſucht war. Schreiber dieſes erlaubt ſich
nun an die Parteigenoſſen, die durch a rhaben, die Frage zu richten, wie ſie als Sozialdemokraten
paſſives Verhalten in allen die Partei betreffenden Fragen zu
rechtfertigen gedenken 7!

Ein Verſammlungsbeſucher.
n der Redaktion mittags von 412 bis1 Uhr.

F.

Sonnen-Schirmeo fär Pamen e von 1.20 Mk. an.

Handsehuhe für Damen Paar Von I pf, an,
bürtol für Damoen, Glageledoer, Stück 90 pf.

bitter- Schleier t Punkten von 29 Pf.
Matrosen-Mützen tär Knaben. n 23 Pf.
Herren-Strohhüte “erechied. Peznen m l Mk.
Kgadon Sirohhüte e n 26 P.
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an.

an.

an.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienty iu Halle.

Herren-Krawatten in versehied, Formen stüex [9 Pf.

Herren-SorviteurſS gute Qualitst

Herren Kragen sten und Vmlegexragen st. 20 Pf,

Herren- Manschetten neue Facons

Damen -BlUSGN aus Batiet

Schwarze Kloldorröcke
Unterröcko, solide Fantasiestoſte

Stüok 25 Pf.

Paar 25 pf,
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Stüok 3.25 Mk.

Stück 1.60 Mk.
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a. S. Marktplatz 2 u. R.



Zur Lohnbewegung der Schneider.

Folgende Geſchäfte haben bis jetzt noch nicht bewilligt:
Karl Teuscher, Zarfüsserstr., Albert Rosenthal, Grosse

Ulrichstr., Jos, Rosenthal, Ceipzigerstr,, Moritz Rosenthal,
Leipzigerstr., Otto Knoll, Ceipzigerstr., Schumann, Alte Promenade,
L. Germer, dbermeister der Zwangsinnung, Wallstr,, Neumann
6ötzes Nachf., Leipzigerstr., Steinbick, Ceipzigerstr., Stahlmann,

8Schuh- Magazin.
Zreitestr., Reiter Arnät, Gr. Ulrickstr., Berger, Rannischestr.,

Lapdgrat, Schmeerstr., Andres, Zarfüsserstr., Hagen, Aldrechi- W
strasse, Blume, coflieferant, Leipzigerstr.

Folgende kleine Geſchäfte haben wir von der Liſte geſtrichen,
weil dieſelben für uns nicht mehr in Betracht gezogen werden:

Schöppe, Gr. Ulrichstr., Schöppe, Dachkristr., Sodlack,
Fedvigsir., Silberderg, Zrüderstr,, Hennig, Spiegelstr,, Hugo
Blume und Theodor Blume. nene mee

Kein Caden! ein Tagen
Hochfeine Zigarron!!!

joo,O in Rexioo, Brasil, Felix, Vorstoniend, Java, Sumatra (O)
5 trafen ein und verkaufe dieſelben zu wirklichen en gros Preiſen. 5

W Jeder Raucher mache einen Verſuch. M S
Bitte zu probieren!

9 10 Stück 20 Pfg. Nr. 175 10 Stück 40 Pfg. S
31 10 Stück 28 Pfg. Nr. 203 10 Stück 45 Pfg. O

10 Stück 30 Pfg. Nr. 257 10 Stück 50 Pfg.
10 Stück 32 Pfg. Nr. 306 10 Stück 55 Sie 2
10 Stück 35 Pfg. Nr. 312 15 em lang 10 Stück 55 Pfg.

105 10 Stück 36 Pfg. Nr. 338 10 Stück 60 Pfg.
Zigaretten 100 Stück von 55 Pfg. an.

igarren-Lagerei en gros Max Deicke,
Halle a. S., Gr. Ulrichſtr. 56 1. Etage.

Zraune Schuhe

Sport-Schuhe

(derde Strassewstiefe] W

r

l Ueberzeugen Sie ſich, W
daß meine5 Presto- u. Tempo- Fahrräder

ſowie Zubehörteile, die beſten und deshalb die billigſten ſind.

Tempo- Räder mit neueſtem Freilanuf. e aPaul Hagemamm, Vommerg. 2. Sehr billige Freise-

wnee

1B i JIIb i l
m 7 v t

e v J

v J m S 1 S I 9m e b S J g 7 e J h y 2 rn I rv 0 2 F 5 e u Je e e i ma h t DW e S e uS F vr. W n r c m

S J ed i 8 ichtes, J rher Jene et à Flasche 6 Pfg. e
J 55.

Freybergs Brauerei

Gesellschaft Agatha.
GGegründet 1874.)

Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag in der Wilhelmshöhe, H.Giebichenſtein,

Kränzehem.
Anfang 7 Uhr Der Vorſtand.

J Iinl Geſegenneſtsſrauft In
956 Ausuahme- Preise. D

Dieſe Preiſe haben mur Donnerstag Freitag, Sonnabend Gültigkeit.
An unſerer werten Kundſchaft gen beſonders billige Kaufgelegenheit zu bieten, offerieren wir zu noch nie in Halle

dageweſenen Preiſen:

Damenhüte, garniert, Kinderhüte, garniert, Knabenhüte Maädchen-Spitzenhüte

55 Gr. Ulrich

160, 250, 300, 400, 300 Ffg. 65, 90, 110, 160, 190, 220 Fſg. 40, 50, 75, 90, 120 Ffſg- 90, 150, 180, 220 Pfg.
Sonnenschirme Randschuhe, Schwarze u. braune Strümpfe Krawaiten

Stück 98, 125, 150 bis 600 Pfg. gute KOnalitäten, 18, 25, 35, 48, 65, 74 Pfg. reizende Auſter,
18, 26, 38, 48, 65, 110 Fſg. 24, 36, 48, 68, 78 Pfg.Kragen, Manschetten Serviteurs, Oberhemden Picknickdosen Schleier

ſpottbiſkig. ſpottbiſlig. ſpottbillig. ſpotesiſlig.Trotz der billigen Preiſe erhalten Konſumvereine Fleiſchmarken reſp. Auszahlung in bar.

Rich. Perlinsky 8 Co.,
27 Gr. Ulrichstrasse 27.

Verla und für die Jnjerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. 6. H) Halle a. S.



Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 125 Halle a. S., Freitag den 1. Juni 1900.

Kornpreiſe, Diebſtähle und
Sterblichkeit

ſtehen in enger Verbindun miteinander. Je höher dipreiſe, deſto zahlreicher de Diebſtähle u S t her W
Sterblichkeitsziffer. Das iſt zwar eine ſchon längſt bekannte
Thatſache, aber die Berliner Volkszeitung friſcht ſie wieder
auf durch folgende Zuſammenſtellun s ſtiJahrbüchern. s betrugen: n g aus den ſtatiſtiſchen

im Jahre die Weizen die Roggen die Zahl der
preiſe preiſe Diebſtähle

1882 204,2 153,3 103 050
1883 186,1 144,7 99 6331884 162,2 143,3 96 7201885 160,9 140,6 90 3981886 151,3 130,6 88 8161887 164,4 120,9 85 4071888 172,2 134,5 84 3771889 187,7 155,5 93 356
1890 195,4 170,0 92 7251891 224,2 211,2 97 933
1892 176,4 176,3 109 195
1893 151,5 133,7 95 7551894 136,1 117,8 95 4591895 142,5 119,8 93 0741896 156,2 118,8 91 1471897 174,4 138,1 93 429Wenn man dieſe Zahlen, ſo bemerkt die Berl. Volksztg.

dazu, auch nur flüchtig mit einander vergleicht, ſo ſieht man
aufs klarſte, wie mit jedem Sinken der Getreidepreiſe auch diehl der Diebſtähle ſt um ſofort wieder emporzuſchnellen,

obald die Preiſe des Brotgetreides höher gehen. Die Erſchwerung der Möglichkeit, ſich den Lebensunterhalt durch ehr-

liche Arbeit auf re Weiſe zu erwerben, wirkt geradezudemoraliſierend auf die Eigentumsbegriffe weiter Vollskreiſe
und dieſe verderbliche Wirkung hört ſelbſt beim Nachlaſſen der
Preiſe nicht ſofort auf, wie ein Blick auf das Jahr 1891 be
weiſt, wo die Roggenpreiſe ſowohl als auch die Weizen-
preiſe den höchſten Stand erreicht hatten und wo demgemäß
die Zahl der zur Aburteilung gekommenen Diebſtähle um mehr
als 5000 ſtieg, um 1892 das Maximum von 109 195 Fällen
zu erreichen. Der Parallelismus in beiden Bewegungen würde
noch ſchärfer hervortreten, wenn man die Zahlen in einem
Diagramm darſtellen würde, wie es der bekannte Statiſtiker
G. Mayr für die bairiſchen Verhältniſſe in den Jahren 1835
bis 1861 gethan hat. Dieſer Forſcher faßt das Ergebnis des
angeſtellten Vergleichs in folgende Worte zuſammen „Die
Linien ſind ſo überraſchend parallel, daß man nicht an
ſtehen kann, zu bekennen, es habe in der Periode 1835 bis
1861 ſo ziemlich jeder Sechſer, um den das Getreide imPreiſe geue en iſt auf je 100000 Einwohner im bairiſchen
Gebiete dieeſeits des Rheins einen Diebſtahl mehr hervorge

rufen, während andererſeits das Fallen der Getreide-
preiſe um einen Sechſer je einen Diebſtahl bei der gleichen
Zahl von Einwohnern verhütet hat.“

Der gleiche Parallelismus läßt ſich betreffs Schließung der
Ehen nachweiſen. Je höher die Brotpreiſe, deſto niedriger die
Zahl der Eheſchließungen. Während auf je 1000 Einwohner
1872 10,3 und 1873 genau 10 Eheſchließungen kamen, ſankderen Za mit den ſteigenden Preiſen bis n 7,5, alſo genau

um ein Viertel, in den Jahren von 1879 bis 81, wo
ſchließlich der Roggenpreis auf 195,2 und der Weizenpreis auf
219,5 Mark geſtiegen war. Mit dem Sinken der Getreide-
preiſe hat ſich dann die Heiratsfrequenz von 7,5 wieder all
mählich auf 8,4 im Jahre 1897 gehoben. Das Sinken der

in teuren Jahren iſt natürlich nur bei den

Nahrungsmitteln
zahlen müſſen.

werden, wollen wir ein Wort herſetzen, das kein Geringerer
als Profeſſor Schmoller geſprochen hat: „Jeder Silbergroſchen,
um den der Scheffel Roggen ſteigt, koſtet ſo vielen
Menſchen mehr das Leben.“ Nach einem ſolchen Zeugnis
dürfen wir wohl darauf verzichten, dieſe Behauptung nochza durch Heranziehung der Ergebniſſe der Statiſtik zu er-

ärten.
Von agrariſcher Seite wird immer wieder die Behauptung

in die Welt geſetzt, daß Deutſchland im ſtande ſei, ſeinen ganzen
Bedarf an rotgetreide ſelbſt zu produzieren, wenn die Preiſe
höher wären. Was die erſehnten hohen Preiſe, abgeſehen von
der rein materiellen Seite für das deutſche Volksleben, bedeuten
würden, das lehrt die Statiſtik aufs klarſte: Verminderung der
Heiraten und der Geburten im Verein mit höherer Sterblich-
keit, d. h. mit einem Worte Entvölkerung des Landes
bei ſtändiger Zunahme der Diebſtähle.

Man ſieht, es eröffnen ſich ſchöne Ausſichten für Deutſch
land, wenn der agrariſche Kornwucher Trumpf wird!

Ein deutſcher Kriegsinvalide
über den Krieg.

Graf Leo Tolſtoj veröffentlicht in der Moskauer Zeitung
Courier den Brief eines deutſchen Kriegsinvaliden, der das

anze Elend eines zerrütteten Menſchendaſeins und grenzen-
oſe Empörung über jene legitime Maſſenſchlächterei atmet, die

noch immer berühmte Feldherrn und ſelbſt chriſtliche Theologen
als kulturelles Regenerationsmittel zu feiern wagen. Der
Brief lautet in ſeinen markanteſten Stellen wie folgt

Hochgeehrter Herr Graf!
Jch hoffe, Graf, daß Sie einem einfachen Manne aus dem

Volke geſtatten werden, zu Jhnen mit vollem Anvertrauen ſich
zu wenden.

Jch habe eben zufällig die Kritik über Jhren neuen Roman
Auferſtehung geleſen. Leider habe ich nicht die Möglichkeit,
das Buch ſelbſt zu kaufen, weil wir, die verwundeten Wölfe,
meiſt nur ein ſehr jämmerliches Gehalt bekommen. Und da
habe ich, ein Kriegsinvalide, eine Bitte an Sie zu richten, edler
Graf, eine Bitte, die aus meiner tiefſten Ueberzeugung, aus
dem Jnnerſten meiner Seele kommt: Schreiben Sie,
Graf, ein gutes, gefühlvolles Werk gegen den
Krieg. Sein Jnhalt müßte ſein: „Krieg gegen Krieg“. Jch
habe zwei Feldzüge mit der preußiſchen Armee mitgemacht
(1866--1870) und haſſe den Krieg von ganzem Herzen, weil
er mich ſchrecklich unglücklich gemacht hat. Wir Kriegsinvaliden
w. meiſt eine ſo kümmerliche Penſion, daß man ſich wirk
lich ſchämen muß, daß wir ehemals Patrioten waren. Jch
bekomme z. B. 80 Pf. täglich für meinen beim Sturm von
St. Privat am 18. Auguſt 1870 zweimal durchſchoſſenen rech
ten Arm. Mancher Ja r bedarf mehr für ſeine Exiſtenz.Schon im Jahre 1866 ha e ich an dem Kriege gegen Oeſtreich

teilgenommen, kämpfte bei Trautenau und Königgrätz und habein Falle furchtbare Greuel geſehen. Jm Jahre 1870 wurde

ich als Reſerviſt wieder unter die Waffen gerufen und bei
St. Privat verwundet JFch verlor eine gute Stellung
(als Brauer) Der Rauſch iſt ſchnell verflogen und dem
Kriegerinvaliden blieb nichts übrig als ſich von Bettelpfennigen
zu nähren. Vier Jahre ſpäter entſchloß ſich die von mir

ärtlich geliebte Frau, in den Tod zu gehen, weilſie fürchtete, daß ſie in ihren alten Jahren ins
„Heim für alte Frauen“ geſteckt werde.

Seitdem habe ich angefangen, öfters im ſtillen über die Un-
glückſeligkeit des menſchlichen Daſeins nachzudenken Nur
das Bewußtſein, daß ich ein ſittlich unbefleckter Mann bin, der
immer das Gute wollte, hat mich von eben demſelben Schickſal
zurückgehalten.

Jn der Welt, wo die Menſchen wie dreſſierte Tiere herum-
laufen und zu keinem anderen Gedanken fähig ſind, als wie
einander zu überliſten des Mammons wegen, in einer ſolchen
Welt möge man mich für einen Sonderling halten, ich fühle
aber doch in mir den göttlichen Gedanken vom Frieden, der ſo
trefflich in der Bergpredigt ausgedrückt iſt. Daher, edler Graf,
bitte ich Sie, ein gutes Werk gegen den Krieg zu ſchreiben.
Nach meiner tiefſten Ueberzeugung iſt der Krieg nur ein Han
del in größerem Maßſtabe, ein Handel ehrgeiziger und mäch-
tiger Leute mit dem Wohle der Völker. Und was für Schauer-
lichkeiten erlebt man nicht dabei. Niemals werde ich ſie ver
geſſen, dies furchtbare Stöhnen, das bis ins Mark der Knochen
hineindringt

Hochverehrter Herr Graf, für wirklich edle Menſchen, die
vom Geiſte des wahren Chriſtentums durchdrungen ſind, giebt

es keine Feinde. Jch erinnere mich ſehr gut, wie friedlich wir
im Jahre 1866 auf dem Kampfplatze bei Königgrätz unſer
e Eſſen mit den gefangenen Oeſtreichern geteilt

aben
Leben Sie wohl, edler Graf. Möge Gott Jhnen noch ein

langes Leben ſchenken und Sie erhalten und beſchützen zum
Wohle der armen, leidenden Menſchheit; dies wünſcht Jhnen
von ganzer Seele

Jhr Sie wahrhaſt liebender
Johann Kleinoppen,

Kriegsinvalide.

Ein treuer Diener ſeines
Herrn.

Sein 60 jähriges Dienſtjubiläum feierte vor kurzem der königl.
preußiſche Provinzial-Steuerdirektor, wirkliche geheime Ober
finanzrat Krieger in Altona. Der Jubilar erhielt vom König
von Preußen als Auszeichnung die Brillanten zum Roten
Adlerorden II. Klaſſe mit Stern und Eichenlaub und vom
preußiſchen Finanzminiſter v. Miquel ein Glückwunſchſchreiben
und einen telegraphiſchen Glückwunſch.

Bedenkt man, daß die preußiſche Regierung geſetzlich berech
tigt iſt, ihre Beamten mit dem 65. Lebensjahre ohne weiteres
in den Ruheſtand zu verſetzen, ſo müſſen es doch ganz beſondere
Gründe ſein, die ſie beſtimmen, einen Beamten 20 Jahre
über dieſen Zeitpunkt hinaus im Dienſte zu belaſſen. Und in
der That, Herr Krieger iſt ein preußiſcher Muſterbeamter.
60 Jahre preußiſch-deutſche Zoll und Steuerpolitik in all ihren
Phaſen an hervorragender Stelle durchzumachen, ohne an einer
Klippe zu ſcheitern, das läßt darauf ſchließen, daß der Be
treffende nach preußiſcher Auffaſſung die ſchätzenswerteſten
Eigenſchaften eines Beamten beſitzt: die Fähigkeit und den
Willen, unbedingt die jeweilige Regierungspolitik zu unter
ſtützen vor 1879 Freihandelspolitik, dann Schutzzoll-, dann
1891 Vertragspolitik, jetzt wieder Hochſchutzzoll mit Grenzſperre.

Dieſe Eigenſchaften, die Anpaſſungsfähigkeit an die
Schacherpolitik, die von einem Extrem ins andere fällt, verlangt
Herr Krieger auch von ſeinen Beamten, wie folgende Geheim
verfügung beweiſt:

Provinzialſteuerdirektor
für Schleswig-Holſtein.

Geheim-Journal Nr. 124.
Vertraulich!

Bei den Vorſchlägen von Beamten für die oberen Stellen
der Lokalzollverwaltung und Kontrolle, namentlich für die
wichtigeren und verantwortlichen Stellen der
dirigenten und Oberkontrolleure, ift, wie ich Euer Wohlge
boren in gegebener Veranlaſſung eröffne, davon auszugehen,
daß die Betreffenden nicht allein die allgemeine geiſtige
und körperliche Befähigung für die bezüglichen Stellen be
itzen, ſondern es muß auch die Ueberzeugung begründet ſein,
aß ſie ganz abgeſehen von ihrer ſonſtigen politi

ſchen die Wirtſchaftspolitik derköniglichen Staatsregierung jederzeit an ihrem Teil
mit Hingebung und Dienſtfreudigkeit zu unterſtützen
und zu fördern beſtrebt ſein werden.

Altona, 4. Februar 1883.

gez. Krieger.
Erſtes Erfordernis für das Avancement der Beamten ſind

alſo nicht die nötigen Fähigkeiten, ſondern das unbedingte Ein
treten für die Politik der Regierung; das verlangt Herr Krie
ger, und deshalb iſt er ein Mann nach dem Herzen ſeines
Chefs, des Herrn v. Miquel. Bei ſolchen Anſichten iſt es
wahrlich nicht verwunderlich, daß Herr Krieger zwei Menſchen
alter auf ſeinem Poſten blieb, während ſeine Vorgeſetzten,
die preußiſchen Finanzminiſter, ein, ach, nur zu häufig
ephemeres Daſein führten und, namentlich unter Bismarck,
ſchnell von der Bildfläche verſchwanden. Auf die preußiſche
Beamtenwirtſchaft wirft dieſer Geheimerlaß ein grelles
Schlaglicht und darum verdient er der Vergeſſenheit entriſſen
zu werden.

Soziales.
Sonntagsruhe für kaufmänniſche Angeſtellte. Jn

Offenbach genehmigten die Stadtverordneten ein Ortsſtatut,
nach dem die Sonntagsarbeit der kaufmänniſchen Angeſtelltenin Großgeſchäften, Fabriken und Banken verboten i Nur

an 12 Sonntagen iſt die Arbeit von früh 8 bis 9 Uhr in
Ausnahmefällen geſtattet. Jedoch muß dann ein begründetes
Geſuch, in der Regel zwei Tage vorher, der Polizeibehörde
eingereicht werden.
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S nnderfrorenheit. Die Dirrkteg der
Straßenbahn, von der wir

wmeldeten, daß ſie die 31 Mitglieder der ne ihrer An
eſtellten auf die Straße geworfen hat, als dieſe ſich zu einer
nterhandlung ſtellten, hat noch ein anderes Bravourſtück fertig

gebracht. Das Arbeiter Sekretariat hatte ſeine Vermittelung
t Beilegung der Differenz angeboten. Darauf erhielt es von
er Direktion der Straßenbahn folgende Antwort:

Dem geehrten Arbeiter Sekretariat erwidern wir auf das
ef. Schreiben vom 23. er. erg, de für uns eine r.
ommiſſion der Bedienſteten der Straßenbahn Hannover bis

unbekannt war; dieſelbe hatte ſich ohne unſere Er-
aubnis unter Uebergehung des Vertrauensausſchuſſes desr und ohne nmeldung an die Direktion

ldet, iſt daher nach den beſtehenden Vorſchriften und Be
mmungen ungiltig. Grundſätzlich würden wir über
aupt ablehnen, mit dem wohllöblichen Arbeiter
ekretariat zu verhandeln, denn dieſes exiſtiert für uns
berhaupt nicht; wir ſind die Direktion der

S annover, die nur mit ihren Leutenunter Ausſchluß fremden Perſonals zu verhandeln hat und
auch für die pregayt nur verhandeln wird, womit
das gef. Schreiben vom 23. Mai ſeine Erledigung gefundenhat, müſſen wir den Leuten, die ſich Jhrer Fübrung
anvertrauen, alles Weitere überlaſſen.

Welche unwürdige Stellung der Unterordnung weiſt dieſes
Schriftſtück den Arbeitern an! Es iſt im Ton und der Ge-
r eine Auffaſſung die nur noch auf dem Kaſernenhofwiederkehrt. So iſt alſo der Arbeitsvertrag der Angeſtellten

gedacht daß ſie ohne Erlaubnis der Direktion nichts unter
nehmen dürfen es ſei denn bei Strafe der ſofortigen Ent
laſſung, ſie a ſich zum gefigigen, jeder Ordre parierenden
Sklaven betrachten. Wenn dieſe Grundſätze der Gerin ſhädungder Arbeiterorganiſationen wie die Direktion von ehe hera

verſichert, für alle Zukunft für ſie maßgebend ſein wird, ſo
kann ſie ſich im großen Jrrtum befinden. Es giebt eine Macht,
vor der auch dieſe Grundſätze ſchweigen müſſen das iſt die
Einigkeit und Entſchloſſenheit der Arbeiter die ſolche ent-
würdigende Behandlung zurückweiſen muß.

Zum Leben gezwungen. Die neugegründete Zwangs-
innung der Schneider in Döbeln hatte ein Haar in der
modernen Mittelſtandsretterei durch die geſetzlich patentierte
e sjacke gefunden. Nachdem ſie einige Zeit einmmerliches Leben Jührt beſchloß ſie die Auflöſung. Das

Sterben wird der lebensmüden Zwangszunft aber nicht ſo
leicht gemacht. Die Kreishauptmannſchaft verbot ihr einfach
die Selbſtentleibung. Nun hängt die arme Döbelner Schneider
innung zwiſchen Leben und Tod; an erſterem hat ſie keine

de und ſterben darf ſie auch nicht. Vielleicht erlöſt das
iniſterium die Jnnung aus ihrer Pein. Bis zur endgiltigen

Entſcheidung dieſer Frage wird die lebensmüde Zwangszunft
aber weiter vegetieren und ihre Miſſion als Mittelſtandsretter
erfüllen müſſen.

Opfer der Arbeit. Die Oeſtreichiſche Zeitſchrift für
Berg und Hüttenweſen veröffentlicht einen intereſſanten Artikel
über die wichtigſten Bergwerkskataſtrophen der letzten fünf

(1895 bis 1899). An der Spitze marſchiert Deutſch
and mit 49 ſchweren Exploſionen und Feuersbrünſten, wobei

700 Arbeiter ihr Leben verloren. Vereinzelte Unglücksfälle ſind
bei dieſer Statiſtik des Todes auf dem Felde der Arbeit, der
von patriotiſchen Dichter beſungen wird, nicht einmal

n zweiter Stelle ſteht Rußland mit 650 Opfern. Hier
koſtete eine einzige Kataſtrophe (Erſäufung von Schächten)
300 Arbeitern das Leben. Es folgen Amerika mit 395 und
England mit 365 Opfern. Jn Amerika bildeten den An
laß zur Kataſtrophe hauptſächlich Exploſionen in England
außerdem auch Ueberſchwemmungen. Jn beiden Ländern ſind
nur Unglücksfälle gezählt, die mindeſtens zehn Menſchenleben
koſteten; im ganzen iſt daher wohl die Zahl der Opfer erheblich größer. Es folgen weiter Ungarn mit 126, Spanien
mit 108, Frankreich mit 70, Belgien mit 48 Opfern

Zum Schutze der Bauarbeiter iſt in Neuhaldens-
leben eine Polizeiverordnung erlaſſen worden. Sie giebt
gleich den für andre Orte und Bezirke ſchon erlaſſenen Ver
ordnungen dieſer Art Vorſchriften über die Herſtellung von
Baubuden und deren Einrichtung, über Aborte und deren Be
ſchaffenheit, über Thür und Fenſterverſchluß für Jnnenarbeitenauf Neubauten für die Zeit vom 15. November bis
15. März und verbietet das Arbeiten bei offenen Koksfeuern.
Vor andern ſich die Verordnung dadurch günſtig aus,
daß ihre Vorſchriften gelten ſollen, ſobald mindeſtens
echs Perſonen auf einem Bau gleichzeitig dauernd beſchäftigt

ſt während die meiſten übrigen erſt bei zehn Perſonen gelten
ollen.

Kapitalgewinn in Rußland. Die im Reichsamt des
Jnnern zuſammengeſtellten Nachrichten für Handel und
Induſtrie veröffentlichen nach einer ruſſiſchen Quelle die

e wergegr iſſe einer größeren Anzahl ruſſiſcher Aktien-
geſellſchaften. Es ſind im ganzen 598 Aktiengeſellſchaften mit

e e e d tBe guſammengeſtellt ne ibidenden
mit 14,97 Proz. in der Zuckerfabrikation gezahlt, während die
i ſiaſten mit 7,23 Proz. bei Transport und Schiffahrt bezahlt
wurden.

Es giebt noch vernünftige Bäckermeiſter, welche die
Hetze gegen die Bäckereiverordnung des Bundesrats nicht mir
machen. Dies beweiſt eine dem Reichstag zugegangene etitien
des Verbands der Bäcker Deutſchlands, Mitgliedſchaft St.
Johann (Saar). Die Petitionfordert, daß die Lieferungen von Back
waren für die Truppenteile nur ſolchen Bäckermeiſtern über
waggg werden ſollen, welche die Bundesratsverordnung vom4. März 1896 über den Betrieb von Bäckereien c. dalen
und ferner, daß die Verwendung von Militärperſonen in Privat
betrieben verboten werde.

Ein ſüddeutſcher Kellnerinnen- Verband iſt kirgiſs
egründet worden, der ſeinen Sitz in Karlsruhe hat. Die
J J geht von zwei „Direktoren“ Namens Schuppinund Müller aus. Unſer Parteiblatt in r bezeichnet

das Unternehmen auf Grund ſeiner Kenntnis der Perſonen als
ein Schwindelunternehmen, vor dem dringend zu warnen ſei.

Die Aufnahmegebühr in dieſen Verband beträgt 2 Mark,
der vierteljährliche Beitrag ebenfalls 2 Mk. Mitglieder, welche
wöchentlich 1.50 Mk. Beitrag bezahlen und nach viertel-
jährlicher Thätigkeit außer Stellung geraten, erhalten 14 Tage
lang eine Unterſtützung von 1 Mk. pro Tag. Man muß alſo
u Wochen 19 M. bezahlen, um 14 Mk. Unterſtützung zu

ekommen.
Schon auf Grund dieſer Zahlen erſcheint die Warnung durch

aus berechtigt.

Eine Dehunnagg. Er ghete hat der Münchener
Magiſtrat beſchloſſen. Die Koſten in Höhe von 80000 Mark
wurden genehmigt unter der Bedingung, daß die Staats
regierung, die neuerdings die Erforſchung der Wohnungs-
verhältniſſe in München angeregt hat, die Hälfte der Koſten
beſtreitet.

Ueber den Umfang und die Quellen der Proſti-
tution in Rußland teilen Profeſſor A. Peterſen und Dr. A
Stürmer folgende Zahlen mit: Eine im Jahre 1889 vor-
genommene Zählung der Proſtituierten Rußlands ergab, daß
87,4 Proz. der Gezählten vater- und mutterloſe Waiſen waren.

aus wohl
eſe Zahlen

beweiſen, daß die Not die ſo gut wie alleinige Urſache der
Proſtitution iſt.

Vom Güterverkehr in Deutſchland wurden vermittelt
durch Eiſenbahnen durch Waſſerſtraßen:

Es ſtammten 0,9 Proz. aus reichen, 15,6 pro
habenden und 83,5 Proz. aus armen Familien. i

1875 79 Prozent 21 Prozent
1895 78 221898 75 25Wenn auch bei dieſer Zuſammenſtellung die Güterbeförderung

auf Klein und Schmalſpurbahnen nicht mitgerechnet worden
iſt, ſo ergiebt ſich aus ihr doch die zunehmende Bedeutung der
Waſſerſtraßen für den Güterverkehr. Dieſelbe würde ſich zweifel
los noch weſentlich erhöhen, wenn wir ein ſyſtematiſch ausge
breitetes Syſtem von Kanälen in Deutſchland beſäßen.

Kongreß der Lokalorganiſationen.
Am Freitag und Sonnabend voriger Woche fand in Berlin

ein Kongreß der durch Vertrauensmänner zentraliſierten Ge
werkſchaften Deutſchland ſtatt, auf dem 25 Berufe mit 50 Dele
gierten aus 34 Orten vertreten waren.

Den n erſtattete Kater Berlin. Darnachgiebt es in Deutſchland lokalorganiſierte Maurer 5700, Zimmerer
2500, Bauarbeiter 1070, Arbeiter und Arbeiterinnen 450, Töpfer
300, Möbelpolierer 1000 (dieſer Angabe widerſprach der Ver-
treter der n und gab die Anzahl der Mitglieder auf
nur 200 an) Tiſchler 265, Muſikinſtrumenten Arbeiter 265,Tapezierer (Kleber) 285, Polſterer und Dekorateure 100, Stock
arbeiter 150, Schirmarbeiter 59, Bäcker 250, Brettſchneider 80,

a und Bretterträger 300, Böttcher 45, Flieſenleger 95,ſolierer und Rohrumhüller 80, Rohrer 98, nenden
ranche 55, Zinkgießer und Stürzer 55, Bilderrahmenmacher 50,

Ziegelei- Arbeiter 520, Meſſerarbeiter des Kreiſes Solingen 650,
Schiffbauer 100, Metallarbeiter- Gewerkſchaft 2000. (Dieſer An
gabe widerſprach der Vertreter und gab die Mitgliederzahl
auf nur 1000 an). Darnach beträgt die Geſamtzahl der Lokal
organigerten Deutſchlands nicht ganz 15 000.n Streikunterſtützung a zahlt worden für die
Maurer 4529 Mk, für die däniſchen Ausgeſperrten 3885 Mk.,
für Rohrumhüller Berlins 855.25 Mk., für die Töpfer Berlins
2396 Mk., für die Solinger Meſſerarbeiter 2850, für die Berliner
Holzarbeiter 18850 Mk.

Die Eint Sigis hat bei jetzt 10000 Auflage einen Ueberſchuß
von 1748.50 Mk. erzielt.
Nach den Berichten der Deleierten, in denen nament

lich die erbärmlichen Löhne der Handweber und Ziegelarbeiter
hervorgehoben wurden, n über die veränderteTaktik a d ehurg des Verbindungsverbots für politiſche
Vereine. Redner ſprach ſich für innigſte Verbindung der ge
werkſchaftlichen J mit der ſozialdemokratiſchen Be
wegung aus, was auch in drei zur Annahme gelangten Re
ſolutionen erklärt wurde.

rganiſatton ſoll von er gen Komun n geleitet werden. Die örtlichen Organiſationen
ſollen einen Vertrauensmann wählen, welcher die Sammlungen
u leiten und die lokalen Verhäliniſſe nach den Kongreß-deſchüſfen u regeln hat. Die Höhe der Beiträge zum
A r zw. ſei klonds beſtimmt jeder Ort und
jeder Beruf ſelbſt.t Beim Punkt Preſſe lag ein Antrag vor, die Einigkeit
möge gegen die Zentralverbände nicht einen ſo beſtigen Ton
anſchlagen. Thieme erklärte aber, der Ton des Blattes ſei der
gegneriſchen Kampfesweiſe angepaßt. v wurde von
mehreren Seiten, daß das Blatt faſt nur die grhältwiſſe der
Maurer beſpreche, anderen Berufen biete es nichts. Keßler er
klärte das für eine Unwahrheit und meinte, auf den Beifall
des Beſchwerdeführers verzichte er gern. Eine Reſolution
wünſcht den weiteren Ausbau des Blattes

Unterſtützungen bei Streiks ſollen nur gewä
werden, wenn der Streik ſpäteſtens am Tage des Ausbru
der Berliner Kommiſſion angemeldet worden iſt. Bei Angriffs
ſtreiks darf nur Unterſtützung gezahlt werden, ſoweit die Mittelder Gewerkſchaft nicht e eines falls giebt es
ſeitens der Geſchäfts kommiſſion eine Unter-
ſtützung in den erſten zwei Wochen. Die Gewerkſchaftenaben die Pflicht, prozentual ihrer er und örtlichen
Lohnverhältniſſe die Gelder aufzubringen. Nach Beendigung
eines Streiks hat die Geſchäftskommiſſion die aufzu-
bringenden Summen auf die verſchiedenen Organiſationen zu
verteilen.

Für den Agitationsfonds ſind ringen gen 2452.79 Mk.,
ür den Unterſtützungsfonds 19447.90 M. Ein Darlehn vonfän 20000 Mk. mußte aufgenommen werden.

Jn die Geſchäfts kommiſſion wurden gewählt: Kater,
Thieme, Reuter, Fiſcher, Straſſer. Als Reviſoren wurden
Pflucke und Kleinlein beſtimmt.

Das Gehalt Thiemes als Beamter der 8 iwurde auf 40 M. wöchentlich feſtgeſetzt, und die Geſchäftskommiſſion
ehe ihm, ſo weit es nötig iſt, eine Hilfskraft zur Seite
u ſtellen.4 Der nächſte Punkt der betraf die Gewerk

ſchaftskartelle und Arbeiterſekretariate.
Nach einem Referat Th. Fiſchers wurde eine bereits vom vor

jährigen Songges beſchloſſene Reſolution angenommen, welche
lautet: Jn wägung, daß mit der Gründung von Arbeiter
ſekretariaten, wie ſie in der letzten Zeit in verſchiedenen
Städten r Weber iſt, die wirtſchaftlichenVerhältniſſe der Arbeiter nicht gebeſſert und geBrrer? werden können, auch die gewerkſcha s

rganiſation dadurch nicht gefördert wird, beſchließt
der Kongreß, die Gründung von Arbeiterſekre
tariaten nicht weiter zu befürworten. Jedoch ſind die
Delegierten der Anſicht daß es wohl nötig iſt, an un Orte
gewerkſchaftliche Kartelle reſp. Kommiſſionen zu bilden, die in
unparteiiſcher Weiſe die Regelung aller örtlichen Vorgänge im
gewerkſchaftlichen Leben übernehmen, ſoweit von den einzelnen Organiſationen nicht ſelb brlorg wird.

Ueber die Beſchickung des internationalen Arbeiter
r h zu Paris referierte Keßler. Er vertrat die
Anſicht, die internationalen Arbeiterkongreſſe hätten keinen prak-
tiſchen, aber einen agitatoriſchen Wert. Sie ſeien eine wert
volle wonftratien, und aus dieſem Grunde empfehle ſich die
Beſchickung des Kongreſſes durch einen Delegierten der Ver
trauensmänner-Zentraliſation. leich ſt olle durch dieDelegation auch bekundet werden, be ie hier vertretene

gewerkſchaftliche Richtung noch lebe und e ä ſei
mit den Verbänden. Zum Schluß der Debatte wurde die
Beſchickung des Kongreſſes mit knapper Mehrheit abgelehnt.

ierauf erfolgte die Erledigung verſchiedener Anträge.
traſſer begründet einen Antra Kleber Berlins, welcher

die revolutionäre Bedeutung des Streiks ventiliert und erkl
wiſſen will, daß jede Tarifgemeinſchaft für die Arbeiter ſchädlich
und korrumpierend wirken muß.

S Antrag wurde der Einigkeit zur Beſprechung über
eſen.
Ein Antrag: Die aniſation der Bäcker Berlins beauſtragt den auf We Reichstagsabgeordneten einzuwirken,

den S 75 des Krankenverſicherun sgeſebes ſtehen zu r ſowie
bei einer eventuellen Kran entaſſennevelle mehr wie bisher fü

die freien h einzutreten, wurde der Geſchäftskommiſſion
zur Berückſichtigung überwiesen.

Die Einberufung des nächſten Kongreſſes der Vertrauens
ger Gentraliſa onen bleibt der Geſchäftskommiſſion über
aſſen.

Um 412 Uhr nachts war die Tagesordnung un Der
Vorſitzende Kater warf einen Rückblick auf die Verhandlungendes Kongreſſes, er gab ſeinem Bedauern d Ausdruck, daß
die Beſchickung des Pariſer Kongreſſes abgelewat worden iſt,
er ſprach ferner die Erwartung aus, daß die hier vertretenen
Gewerkſchaften wie bisher, ſo auch in Zukunft das Prinzip desKlaſſenkampfes der Arbeiter hochhalten werden und er mit
einem dreimaligen Hoch auf die ſozialiſtiſchföderaliſtiſche Ge
werkſchaftsorganiſation.

Volizeiliches und Gerichtkiches.
8 Gemütliches aus dem Rheinland. Jn Vierſen bei

Krefeld löſte der Polizeikommiſſar eine öffentliche Verſamm
lung auf, weil Frauen anweſend waren. Genoſſe Peus, der
als Referent anweſend war begap ch ſofort zum Bürgermeiſter, um über die ungerechtfer gte Auflöſung Seſchwerde zu

Zwiſchen Himmel und Erde.
Roman von Otto Ludwig.

Die ganze erſte Hälfte des folgenden Briefes, in welchem er
ſeine Heirat meldete, klang die fromme Stimmung nach. Nach
vielen J Troſtesworten kam die Entſchuldigung oder
vielmehr Rechtfertigung, warum der Bruder zwiſchen er
und dem vorigen Briefe zwei Jahre lang nicht geſchrieben.
Darauf eine Beſchreibung ſeines häuslichen Glückes: ein Mäd-

und einen Knaben hatte ihm ſein junges Weib geboren,
das noch mit der ganzen Glut ihrer Mädchenliebe an ihm hing.
Der Vater war unterdes von einem Augenübel befallen und
immer unfähiger geworden, das Geſchäft nach ſeiner ſouveränen

ſe allein zu leiten. Das hatte ihn noch immer wunderlicher
t. Wenn er eine van die Zügel ganz den r
ohnes überlaſſen, dann hatte ihn das alte Bedürfnis zu

herrſchen, durch die Langeweile der gezwungenen Muße noch
geſchärft, ſich wieder aufraffen laſſen. Nun kannte er die Sache,
um die es ſich eben handelte (und an die er ſich bisher nichts

ekehrt) nur unzureichend und wenn er ſie kannte, ſo war ihmharum u thun, ſeinen Willen als den herrſchenden durchzu

ſetzen. Und ſchon deshalb verwarf er den Plan, nach dem der
Sohn bisher gehandelt. Was bereits geſchehen, Arbeit und
Auslage waren verloren. Dabei mußte er doch wieder den
Sohn in Anſpruch nehmen und die beſte Darſtellung des Ver
haltes i dem alten Herrn den Mangel der eigenen An
S nicht. Zuletzt mußte er einſehen, daß die Sache aufeinem Wege nicht ging. Geld, Zeit und Arbeitskraft war ver

eudet und, was ihn noch tiefer traf, er hatte ſich bleßge gebe
einigen dergeſtalt mißlungenen Verſuchen, die Zügel als

blinder Fuhrmann wieder an ſich zu reißen, hatte er ſich von
den Geſchäften zurückgezogen. Bloß als beratender Helfer ſich
einem andern unterzuordnen und gar dem eigenen Sohne, der
bis vor kurzem noch der ungefragte und willenloſe Vollzieher
einer Befehle geweſen, das war dem alten Herrn unmöglich.
m n fand er Beſchäfti T er konnte ſich neue machen,wenn ihm genügte, was die Pflege des Gärtchens bis jetzt

ſeinen Beſorgern von ſelbſt abgefordert. Er konnte das Alte
entfernen, Neues erſinnen und wieder Neuerem Platz machenlaſſen und er that es.

Unumſchränkt herrſchend in dem kleinen grünen Reiche, in
dem von nun an kein Warum mehr laut werden durfte, wo
neben dem Geſetze der Natur nur noch ein ziniges waltete,
ſein Wille, vergaß oder ſchien er zu vergeſſen, daß er früher
einen mächtigeren Szepter geführt.

Mehr aber als von dem Geſchäfte und dem wunderlichen
alten Herrn ſchrieb der Bruder in ſeinen folgenden Briefen von
den Feſtlichkeiten der Schützengeſellſchaft der Vaterſtadt und
einem Bürgervereine, der zuſammengetreten war, ſein Ergötzen
von dem der niedriger ſtehenden Schichten der Bevölkerun
abzuſondern. Aus allen den Beſchreibungen von Vogel un
Scheibenſchießen, Konzerten und Bällen, als deren Mittelpunkt
er und ſeine junge Frau daſtanden, lachte die höchſte Befriedi-
gung der Eitelkeit des Briefſtellers. Nur in einer Nachſchrift
war in dem letzten Briefe des ernſteren Umſtandes leicht Er
wähnung gethan, die Stadt wolle eine Reparatur des Turm-
und Kirchendaches zu Sankt Georg vornehmen laſſen und habeihn mit Ausführung derſelben betraut. Der im blauen Rock
dringe in ihn, Apollonius aufzufordern, in die Vaterſtadt und
das Geſchäft zurückzukehren.

Der Bruder war der Meinung, Apollonius werde die ihm
liebgewordenen Verhältniſſe in Köln nicht um einer ſo gering-
fügigen Urſache willen verlaſſen mögen. Die Reparatur werde
mit den vorhandenen Arbeitskräften in kurzer Zeit zu vollenden
in Die ſchadhaften Stellen am Turm- und Kirchendach
eien nur wenige. Ueberdies, ſehe er auch ab von dem Wider-

willen ſeiner Frau gegen Apollonius, den er ſeither ſo vergebens
bekämpft, würde es dieſem eine unnütze Quälerei ſein, alles
das ſich wieder auffriſchen, was er froh ſein müſſe. vergeſſen
u haben. Er werde leicht einen Vorwand ſinden, dem Gehor

ſam gegen einen Befehl, den nur Wunderlichkeit eingegeben,
auszuweichen.

Den Schluß des Briefes machte eine neckende P
auf ein Verhältnis unſeres Helden mit der jüngſten Tochter
des Vetters, von dem die Vaterſtadt voll ſei. Der Bruder
ließ ſich ihr als ſeiner künftigen Schwägerin empfehlen.

enn auch ein ſolches Verhältnis nicht beſtand, Apollonius

elung

konnte ſich ſagen, es lag nur an ihm, es in das Leben zu rufen.
Der Vetter ink fallen laſſen, der dahier hatte ſchon manchen n

zielte; und das Mädchen, von dem die Rede war, hatte ſich

nicht ein BurſchUnſer Apollonius war urſche geworden, den tkeine ausgeſchlagen hätte, deren Herz u Hand noch 4

Verfügung ſtand. Die Gewohnheit, nach ſeinem eigenen Er
meſſen zu handeln und über die Thätigkeit einer Anzahl tüch
tiger Arbeiter ſelbſtändig zu verfügen, ſeinem ßeren
Haltung, ſeinem Benehmen Sicherheit gegeben. Und was von
einer früheren Schüchternheit gegen Frauen und der Neigung,
ich träumend in ſich ſelbſt zu verſenken, noch übrig gebliebenWe P hte noch die ſichere Männlichkeit, deren ARusdrug es

Ja, er wußte, daß er des Vetters Schwiegerſohn werdenkonnte, wenn er wollte. Das Mädchen war hü 5 brav und
ihm zugethan, wie eine Schweſter. Aber nur als eine Schweſter
ſah er ſie an; es war ihm nie der Wunſch gekommen, ſie möchte
ihm mehr ſein. Die peigung zu Chriſtiane meinte er beſiegt zu
haben er wußte nicht, daß doch nur ſie es war, die zwiſchen
ihm und des Vetters Tochter ſtand und zwiſchen ihm und jeder
anfepen der hette Bebte ſei g

er erfuhr, Chriſtiane liebte ſeinen Bruder, hatte er die
kleine Blechkapſel mit der Blume von der Bruſt
wo er ſie ſeit jenem Abende trug, da er ſie irrend als für ſhn
hingelegt aufgehoben. Als Chriſtiane ſeines Bruders Weib ge
worden war, packte er die S mit derden r Blume ein undſchickte ſie dem Bruder, Wegwerfen konnte er r was n
einmal teuer geweſen, aber beſitzen durfte er die Blume nmehr. Beſitzen durfte ſie nur der, für 3 ſie beſtimmt wen
dem die Hand gehörte, die ſie gegeben hatte.

Der Vater rief ihn zurück; er mußte gehorchen. Aber es
war mehr, als der bloße Gehorſam in ihm lebendig. Er ging
nicht nur; er ging gern. Des Vaters war ilaubnis als Befehl. ers Wort war ihm mehr Er

Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Zeitgemäßer Stoßſeufzer. Dame: „Ach, wenn ſichman Weile mit mir doch ſo wi it ſei

bart zu ſchaffen en te l t ch n



Jm Bordeigehenr We werde oft an G ana petetemmi
dann um ſo beſſer beſucht ſein. DaraufKommiſſar hen P axauf verhaftete der
amten abfü en en Peus und ließ
dur

dann erhält er ſchlimmſten Falls eine
Betretroffenen noch ſo

Farteinachrichten.
Unter dem Altar. Jn Dolzheim beiin einer öffentlichen Zerſammlung an das n

W ca teilte ein derer ung mit, daß er im Be
ung zu einer laſſalleaniſBiebrich aus dem Jahre 1867 W die a nluns

Reſtauration der Dolzheimer Kigefunden wurde. h rche unter dem Altar vor

Gewerßkſchaftkiches.
Bäcker. Einen hübſchen Erfolg haben die Bäcker in Regen s

burg ohne Lampf errungen. Das Koſtweſen bei dem Meiſter
wurde abgeſchafft, die Lohnzahlung nach den Wünſchen der Ar
beiter h elt. An Oſtern und Weihnachten wird vom Vor
abend des g eſtes zum 1. Feſttag nicht für den freien
Tag au können ſich die Geſellen einen beliebigen
9 wählen. Lohnabzug giebt es nicht, Aushilfe wird vom
Meiſter vergütet. „Am Sonntag muß die Arbeit um 8 Uhr
morgens beendet ſein. Der Arbeitsnachweis der Arbeiter wurde
en W burg d haben die Bn Würzburg dagegen haben die Bäckergeſellen ihre frühererrungenen Erfolge wieher verloren, weil ſie legte
wie die Meiſter einen Organiſierten nach dem andern maß-
regelten und dadurch die Organiſation derart ſchwächten, da
die Meiſter alle früheren R wieder aufheben konnten.
Eine bittere Mahnung, nach dem Sieg nicht auf der faulen
Bärenhaut zu liegen.
geſecten röiere in Kiel ſind in eine Lohnbewegung ein

Die Straßenbahner in Stettin haben in der Nacht zum
Mittwoch beſchloſſen, ſofort in den Ausſtand zu treten. Am
Mittwoch ruhte der Verkehr auf drei größeren Strecken voll
Fändig, eine Hauptſtrecke wurde mit wenigen Wagen befahren.

on 67 e fahren 13.
Die Metallarbeiter in Berlin beſchloſſen in einer am

Montag abgehaltenen Verſammlung, beim Hauptvorſtand den
auwue itfins zu beantragen, da ihm vorgeworfen wurde,
Kaſſengelder nicht regelrecht abgeführt zu haben. Litfin beſtritt
entſchieden die ihm zur Laſt gelegte Handlung. Nach fünf-
h Debatte und nachdem ſchon viele die Verſammlung
verng en hatten, wurde der Beſchluß mit 262 gegen 222 Stimmen
gefaßt.

en Straßenbahnern in Hannover ſind von der Direktion
folgende Zugeſtändniſſe gemacht worden

I ſtündige Arbeitszeit für Schaffner, 10ſtündige für
ührer Ueberſtunden ſollen mit 30 Pfg. bezahlt werden deronat ſoll 27 Arbeitstage haben es ſoll den Beamten frei

ſtehen, ob ſie der projektierten Penſionskaſſe beitreten wollen
oder nicht; Vertrauenskommiſſion in jedem Depot zur Ueber
pittefnng der Beſchwerden an die Direktion der im Appell an
das Publikum veröſfentlichte Lohntarif, der vom 1. Juli ab

ltig ſein ſollte, ſoll ſchon vom 1. Mai ab in Kraft treten;
alls die Direktion im und Geſchäftsjahre fünf h

Dividende verteilen kann, ſoll entweder die Arbeitszeit verkürzt
oder der Lohn erhöht werden; 20 von 46 entlaſſenen Beamten
ſollen wieder eingeſtellt werden.

Ausland.
ranzöſiſche Streiks im April. Das Arbeitsamt ver

zeichnete im April 84 Konflikte. darunter 3 Ausſperrungen, mit
21271 Teilnehmern (für 78 Fälle) gegenüber 80 Konflikten mit
rund 12 000 Teilnehmern im März l. J. m April 1899 gab
es bloß 35 Streiks und die durchſchnittliche Zahl der April
Streiks in den letzten fünf Jahren beträgt 41. Die Zunahme
der Weg ger April 3900 iſt ausſchließlich auf die

iAnwendung der Millerandſchen Arbeiter Schutzreform zurück
drfäbren er mit der Verkürzung der Arbeitszeit auf 11 Stun

Lohn um !/2 zuen verknüpfte der Unternehmer, den i 12 z1
vermindern, rief zehn Streiks hervor, darunter den Wäſcherei-
ſtreik im Seine-Departement (6000 Teilnehmer in 400 Betrieben),
den Textilarbeiterſtreik im Nord-Departement (4819 Teilnehmer
in 52 Betrieben), ſowie eine rer von 2000 Woll
kämmern in Vienne, welch letztere erſt um die Anwendung der
Reform kämpfen mußten. Jm allgemeinen waren die Urſachen
des Streiks in 48 Fällen Forderung einer Lohnerhöhung, in
12 Fällen Abwehr gegen eine Lohnherabſetzung und 4 weitere
Lohnſtreitigkeiten, 9 mal wurde um die Verkürzung der Arbeits
zeit gekämpft, 21 mal um Perſonenfragen, 2 mal um Abſchaffung
es Stücklohns u. a. m., wobei d Urſachen vielfach in

einem und demſelben Streik wirkten.
Auf die Bau und Textilinduſtrie entfallen je 24 Konflikte,

die Metallinduſtrie 12, Waſchanſtalten 3 u. w.
Ausgang von 52 im April und 6 vorher begonnenen Streiks:

7 Erfolge, 34 per und 17 Mißerfolge. Von den 11 in
Verbindung mit der Arbeiterſchutz Reform ſtehenden Lohn
kämpfen ſind 6 beendet, und zwar mit 2 Erfolgen und 4 Aus-
gleichen.

Vermiſchtes.
W r ein „Attentat“. Waolffs Bureau verbreitete geſternfolgende drei Vepeſchen:

Das Gerücht, daß Unter den Linden auf den Kaiſer ge
choſſen ſeti, iſt vollſtändig erfunden. n Geiſteskranker,
amens Courbert, angeblich Friedrichſtr. 129 wohnhaft, drehte

ſich, als Se. Majeſtät die e Unter den Linden heute vor
paſſierte, vor dem Hauſe Nr. 10 um, hob die Rockt d ſchlug ſich mit d and an das Geſäß

e un u m erW. t erfolgte unter großem v
II

Das Gerücht, daß Unter den Linden t Se. Majeſtät den
Kaiſer geſchoſſen ſei, iſt vollſtändig erfunden. Ein keit
kranker, Namens Courbert, angeblich Friedrichſtr. 129 wohn aft,

r ereent v

machte ſich, als der Kaiſer die Unter den Linden heute
vormittag paſſierte, vor dem Hauſe Nr. 10 Zur
diges Betragen bemerkbar und wurde deshalb feſtge
nommen. Die Siſtierung erfolgte unter großem Auflauf.

III.
Bei der Vernehmung des verhafteten Courbert ergab ſich,

daß derſelbe T nicht wußte daß im Zeechen oment, wo
er durch ſein Betragen die Aufmerkſamkeit der Umſtehenden
auf ſich richtete der Kaiſer vorbeigefahren war.
ganze Vorfall ſpielte ſich rein zufällig zur gleichen Zeit ab.Die Poſt hat den Vorfall bisher micht benutzt, um ein Aus

n etz zu fordern. Es wird ſchon no
22 Jahre unſchuldig in Haft. Aus NewYork wird

berichtet: Aus dem Zuchthauſe von Anamoſa (Stagt Jowa)
wurde kürzlich m m oelchen entlaſſen. T n Fall war
öchſt ſeltſam. kam im Jahre 1877 aus Deutſchland zu

einem Onkel John Moelchen, der in Dubuque County als
unggeſelle lebte. Bald darauf kam der ältere M. zu Tode,

anſcheinend durch ein Unglück mit dem Pferde, da die Leiche
mit einem Fuß im Steigbügel hängend gefunden wurde. Der
Neffe, welcher der geſetzliche Erbe war und kein Wort engliſch
verſtand, geriet in den Verdacht, ſeinen Onkel ermordet zu

Es lag nichts weiter gegen vor als eben bloß der
erdacht, und es wird zugegeben, daß der Prozeß gegen ihn

keinen geſe lichen Verlauf nahm. Nunmehr, nach 22 Jahren,
nahm die Legislatur einen Beſchluß zu ſeinen Gunſten an, wo
rauf er begnadigt wurde. Der Mann iſt 52 Jahre alt und
trotz eines 23 jährigen Aufenthaltes im Lande ein Fremder, da
er nur 6 Monate in Freiheit verbracht hat. Er iſt nach Monte
umä gegangen, wo ein alter Freund von ihm wohnt, der ihm

eſchäftigung geben will.
Ueber die internationalen Vallonfahrten, welche am

12. d. M. von Berlin, Paris, Wien, Straßburg, Petersburg,
München und Friedrichshafen aus ſtattfanden, berichtete am
Montag im Deutſchen Verein zur Förperung der Luftſchiffahrt
Prof. Aßmann vom Berliner königl. Meteorologiſchen Jnſtitut.
Von Berlin aus wurden nicht weniger als drei verſchiedene
Auffahrten gemacht; intereſſant ſind die Windrichtungen, welche
die verſchiedenen bemannten Ballons hatten, desgleichen die zmeſſenen Temperaturen. Der Berliner Ballon hatte ſchon bei

4300 Meter 28 Grad Kälte bei einer Ausgangstemperatur von
s Grad Wärme. Der in Paris aufgelaſſene Ballon hatte bei
3600 Meter nur 8,8 Grad Kälte bei einer Ausgangstemperatur
wie Berlin. Der Straßburger Ballon gigt bei 6000 Meter
S be 22 Grad Kälte, während unten 6 Grad Wärme waren.

in Regiſtrierballon, der ebenfalls in Straßburg aufgelaſſen
wurde, erreichte 8000 Meter und zeigte 9,6 Grad Kälte. Sehrintereſſantes Material dürfte die Fa rt des Prof. Hergeſell, der
von Friedrichshafen aus aufgeſtiegen iſt rege Dieſer Ballon
überflog die Alpen und landete in Oberöſtreich. Von Wien
aus wurden zwei Ballons von denen der eine in
der Höhe von 4750 Meter 27 Grad Kälte als niedrigſte Tempe
ratur aufwies; eine gleiche Temperatur wurde in dem Peters
burger Ballon gemeſſen, und zwar in der Höhe von 3700 Meter.
Als Reſultat E. daß an dem genannten Tage über ganz Weſt
und Zentral-Europa bis in große Höhen eine Luftſtrömung
von Weſt nach Nordoſt vorhanden war. Bei der inter-
nationalen Fahrt am 13. Mai 1898 war ein Nordſtrom vor
handen geweſen. der ganz Zentral-Europa abgekühlt hatte,
während über Oſt-Europa ein ziemlich warmer Strom vor
handen war, was ja natürlich erſcheint. Diesmal war es aber
umgekehrt, der Nordſtrom war warm, ſo daß die Theorie,
wonach der Nordſtrom für die erheblichen Temperaturdifferenzen
verantwortlich zu machen ſei, nicht ſo ganz anſpruchsfrei iſt.
Jntereſſant iſt, daß zur gleichen Zeit und in gleicher Höhe. an
einem Orte 29 Grad Kälte, an einem andern nur 9 Grad
Kälte Temperatur vorhanden war.

Die Pariſer Weltausſtellung war am Sonntag zum
erſtenmale von mehr als 400000 Perſonen beſucht; es waren
genau 406 196 Perſonen.

Ein tüciger Prieſter. Ueber den Stadtpfarrer Dr.
Hansjakob in

Der

kommen.

züglicher Erzähler, hat vor einiger Zeit einen Band Erzählun-
en unter dem Titel „Abendläuten“ herausgegeben. Jn dem-ſelben geißelt er die bureankratiſche Bevormundungsſucht der

geiſtlichen Gewalthaber, welche ſich in alles einmiſchen, was ſie
nichts angeht und ſogar den Landgeiſtlichen den Genuß von
einem Glas Bier oder einer Zigarre in anſtändiger, froh-
mütiger Wirtſchafts geſellſchaft mißgönnen und verbieten. Der

farrer aber (von dem Hansjakob erzählt) ſchert ſich den blauen
eufel um ſolche unbefugte Ordonnanzen und ſagt einfach, das

ne die hohen Herren nichts an, freilich iſt er auch dafür bei
hnen ſchlecht angeſehen. Wenn er aber wieder auf die Welt

käme und etwas werden wolle, ſo mache er einen charxgkter-
loſen Katzbuckler, dann werde er es weiter bringen. Wegen
dieſer und ähnlicher Aeußerungen pflegte nun das Freiburger
Ordinariat hohen Rat, und das geheime Femgericht kam, wie
aus Karlsruhe berichtet wird, zu dem Schluß: dem Herrn
Pfarrer Hansjakob ein Schreiben zu ſenden des Jnhalts, daß
ſeine Meinungsäußerung wider alle geiſtliche Kleiderordnunggehe und die Swerſte üge verdiene, zugleich wurde derſelbe

aufgefordert, fich demütig zu unterwerfen und dies in einem
ſubmiſſeſten Confiteor pater peccavi zu beten und zu bitten.
Hansjakob las das Schreiben, rieß es auseinander und ihr
dem Ordinariat zurück, daß er das Schreiben zerriſſen habe.
Nun ſteht dieſes vor dem Berge und weiß nicht mehr, was esanfangen ſoll. Eine ba Beſprechung eines Domherrn
mit einem Jnſaſſen des badiſchen Miniſteriums führte dazu,
daß der weltliche Arm gegen den Pfarrer nichts beginne. Die
eingeweihten Kreiſe, ſoweit ſie noch etwas Zu Selbſtbewußt
ſein halten, lachen natürlich über die maßloſe Verlegenheit des
Ordinariats, das dem Pfarrer nichts anhaben kann. Dieſer
läßt ſich a keinen Maulkorb anlegen und erwidert auch
dem Erzbiſchof, daß die Einführung des Wirtshaus u. Rauch-
verbots für Schulbuben und grüne Jungen. aber nicht für er
graute Männer am Platze ſei.

Aus dem herrlichen Gegenwartsſtaate. Jn Süd-
rußland werden von Agenten aus größeren Städten öfters
Kinder zur Verwendung in Chören, Kapellen oder Theatern
angeworben. Die Agenten ſind gewöhnlich gewiſſenloſe Speku
lanten oder von ſolchen abgeſandt, und der bezeichnete Zweck
der Kindervermietung iſt ein erdichteter. Um den Eltern der
Kinder das Anerbieten r zu machen, prüfen dieAgenten die Stimmen ihrer zukünftigen Sklaven. Nachdem der

Agent mit den Eltern behufs n Kindes einen
Vertrag abgeſchloſſen, gehört das junge Weſen ihm für alle
Fälle. Von einer Ent fdiaung iſt gewöhnlich keine Rede, und
der Agent giebt den Kindern für alle ihre Leiſtungen nur Eſſen
und Kleider. Anſtatt das Kind für ein Theater oder für Chöre
und Kapellen auszubilden, übergiebt er es gegen Entſchädigung
irgend einem Unternehmer zu unſauberen Arbeiten. Man er

ählt Fälle, wo angemietete Kinder nach mehrjähriger Abweſen
eit zu ihren Eltern als Krüppel und Verſtümmelte zurück

r reiburg ſchreibt die Neue Baier. Landeszeitung:
„Hansjakob, einer der beſten katholiſchen Schriftſteller und vor

Hemer S., 1 Mon. (Breiteſtr. 12).

kehrten. In den großen Städten „verleihen“ die unggnebger
die Kinder an Bettler, Akrobaten oder Schaubudenbeſitzer. Ein
Petersburger Bettler, der ſein Geſchäft im großen betreibt,
mietete einſt für den Niſhny-Nowgoroder Jahrmarkt acht Kinder
zum Betteln. Für jedes Kind gab er 2 Rubel „Leihgebühr“,
und außerdem erlaubte er den Kindern, den Ertrag der „Nacht
arbeit für ſich zu behalten. In Odeſſa giebt es eine geheime
Schule, in welcher die Kinder zu Betitlern und Dieben aus-
gebildet“ werden. Die Zöglinge dieſer ſonderbaren Anſtalt
werden gewöhnlich ſchon nach kurzer Zeit ſo geſchäftstüchtig,
daß ſie mit erfahrenen Bettlern und Dieben konkurrieren
können. Am ſchrecklichſten iſt es, wenn man die Kinder ver
ſtümmelt, ihnen die Jugen lendet oder ihnen irgend ein Glied
bricht, um ſie zu Mitleid erregenden Vettlern zu machen. Der
artige Fälle kommen häufig vor.

Ein ſchwimmend es Hotel. Einer der Kaffeeköni
orks, John Arbuckle, iſt auf die vernün tige

ommen, ein in ſeinem Beſitze befindliches Schiff in
umwandeln zu laſſen. Dieſes Fahrzeug ſoll all die Vorzüge
eines vornehmen Hotels mit denen einer Privatyacht verbin
den. Zu dieſem Zwecke wurden in den Dampfer, welcher bis-
her Handelsdienſte zwiſchen NewYork und Havre verrichtete,
75 mit größter Eleganz ausgeſtattete Kabinen eingebaut, welche
r 150 Gäſte Raum haben. Die Gäſte gehen abends an

ord, zu einer beſtimmten Stunde ſticht das Schiff, welches
tagsüber im Hafen von NewYork verankert iſt, in See und
bleibt die ganze Nacht auf hoher See, ſo daß ſeine Paſſa-
giere außerhalb der berüchtigten New-Porker Sommertempera-
tur ihre Nächte zubringen. Jeden Morgen zur r erteſurne
geht das Schiff wieder an der unteren Stadt vor Anker. Für

en Komfort der Gäſte iſt in jeder erdenklichen Weiſe geſorgt.
Das ganze obere Deck iſt in eine Promenade umgewandelt
elegante Salons ſorgen für einen angenehmen Aufenthalt bei
ungünſtigem Wetter. Eine beſondere Sorgfalt iſt auch auf die
Küche verwendet worden. Nur nach einer Richtung hin ſind
dieſe ſchwimmenden Hotelgäſte ſchlimm daran: an Bord des
Schiffes darf kein Tropfen Alkohol ausgeſchänkt werden, da
der Beſitzer neben h guten Jdeen die böſe Eigen
ſchaft hat, leidenſchaftlicher Temperenzler zu ſein. Jeden
Sonntag wird das Hotel mit ſeinen Gäſten einen etAusflug unternehmen. Die Preiſe ſind keineswegs übermäßig
u nennen, da man ſchon für einen Dollar per Nacht ein ſehr
ehagliches Quartier erhält.

Jriefkaſten der Redaktion.
„G. U. 65. Wenn Sie die erhaltenen Geſchenke zurückſenden,

können Sie Jhre Geſchenke auch zurückfordern. Anſprüche ver-
jähren in zwei Jahren.

die angebliche Soldatenmißhandlung kann nicht eher
veröffentlicht werden, bis der Einſender ſeinen Namen und die
Augegtenssg des Vorfalls nennt.

wegen fahrläſſiger odereitz. Wenn eine Beſtrafun
vorſätzlicher Tötung erfolgt, hat die Braut 55 das
Kind auf Grund des S 844 des neuen Bürgerlichen Geſetzbuches
Anſpruch auf Entſchädigung. 8 844 lautet:

Jm Falle der Tötung hat der Erſatzpflichtige die Koſten der
Beerdigung drehen zu erſetzen, welchem die Verpflichtung
obliegt, dieſe Koſten zu tragen.
Stand der Getötete zur Zeit der Jerleng zu einem dritten
in einem Verhältniſſe, vermöge deſſen er dieſem gegenüber kraft
Geſetzes unterhaltungspflichtig war oder unterhaltungspflichtig
werden konnte und iſt dem dritten infolge der F das
Recht auf den Unterhalt entzogen, ſo hat der Erſatzpflichti
dem dritten durch Entrichtung einer Geldrente inſoweit
Schadenerſatz zu leiſten, als der Getötete während der mut-
maßlichen Dauer ſeines Lebens zur Gewährung des Unterhalts
verpflichtet er wäre die Vorſchriften des S 848 Abſ. 2
bis 4 finden entſprechende Anwendung. Die Erſagpflicht
tritt auch dann ein, wenn der dritte zur Zeit
r Verletzung erzeugt, aber noch nicht geboren

ar.

e New
ee geein vetei

Quittung.
Für Parteizwecke:

Geſammelte Goldſtückchen in Vröditz 1.62 M. C. H. R. uſw.
Güldenberg.

Köſen: auf Liſte 93 8.45 M. W. Schubert, Naumburg.

Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Unentgeltliche Auskunftserteilnng in gewerblichen Streitig
keiten, über Kranken, Unfall-, Alters und Jnvalid:täts Ver
ſicherung, über Arbeiterſchug, Vereins und Verſarmlungsrecht

ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Anfragen. Das Beilegen einer Frei
marke ändert daran nichts.

Verantwortlicher Redakteur: Wilh. Swienthy in Halle.

Standesamtliche Nachrichten
Halle (Süd), 30. Mai.

Aufgeboten Der Arbeiter Albrecht und Emma Parade (Pfännerhöhe 72 und
Ludwigſtr. 13). Der Arbeiter Meiſel und Anna Maye (Kl. Ulrichſtr. 37). Der Gerber
Meyer und Emma Reichmann (vVechershof s und Geiſtſtr. 15). Der Schneider Wort
und Minna Göllner (Gr. Steinſtr. 27 und Geiſtſtr. 36). Der Poſtbote John und
Antonie Lauſchke Landsbergerſtr. 66 und Herzberg). Der Bäckermſtr. Günther und
Auguſte Elias rheſchließungen: Der Gaſtwirt Grätz und Marie Renner Leipzigerſtr. 86 und

Der Schmied Trümpler und Anna Reichwmann (Bechershof 6 undGr. Berlin 10).
Schmeerſtr. 17).

eboren: Dem Tiſchlermſtr. Preller eine T. (Forſterſtr. 41). Dem Arbeiter Wer
ner eine T. (Kl. Sandberg 18). Dem Schloſſer Meinhardt ein S. (Thorſtr. 27). Dem
Schmied mer eine T. (Streiberſtr. 19). Dem Maler Strietzel ein S. Dachri
ſtraße 4). Dem Arbeiter Hauk ein S. (Graſeweg 218). Dem Kaufmann Schloß eine

69). Dem Maurer Graul eine T. (Thorſtr. 31). Dem Metalldreher von
außen ein S. (Kl. Steinſtr. 4). Dem Tapezierer Hübler ein S. (Gr. Ulrichſtr. 32).
em SGeſchäftsboten Schade eine T. Krauſenſtr. 19).
Geſtorben Anna Lange, 16 J. (Friedenſir. 1). Des Arbeiter Feſtner T., 20 Std.

(Klinik). Des Arbeiter Dolata Zwill.S., totgeb. (Entb.-Jnſt.). Des Blechſchmiedemſtr.
Höhne Ehefrau, 50 J. (Ranniſcheſtr. 6).

Halle (Nord), 30. Mai.
Ceboren: Dem Arbeiter Henze eine T. (H-Tr., Oppinerſtr. 6). Dem Arbeiter

Günther eine T. (H.-G., Böckſtr 135). Dem Schneidermſtr. Tyrroff ein S. (Viktor
Scheffelſtraße 15). Dem Arbeiter Müller ein S. (H.-G., Hoheſtr. 4). Dem Schmied
Hundshagen ein S. (H.G., Triftſtr. 11). Dem Kaufmann Schubert eine T. (Uhland
ſtraße

Geſtorben: Des Landwirt Ehrhardt Ehefrau, 51 J. (Nervenklinik). Des Arbeiter
Der Kutſcher Ruddiph, 42 J. (H.G., Reilſtr. 9).

Garnierte D
DF Ayarkeſte Formen und geſchmackvollſte Garnituren Da

SchneiderMarkt 23
Parterre und 1. Etage.

Fernſprecher 2295.

(Zur Anmeldung im Standesamt iſt Legitimation mitzubringen.)

amen- und Mädchen Hüte

Jnh.: Albert Stegmann.
e Größtes Spezialhans für Damen Putz am Platze.

F. Anrerreicht größte Kuswahl zu ſehr billigen Dreiſen.

Ja Markt 23
Parterre und 1. Edgge.

Fernſprecher 2205.
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Gowerkschafts-Kartoll
Zeitz.

Freitag den 1. Juni abends 8 Uhr
im Felſenkeller

Versammlunge.
Tagesordnung

ſchiedenes.
Ver-

r Vorftand.Arb. fd-vilg- -Vor. Haſſes

2. Pfingſtfeiertag früh
r

r Ausflug Mnach d. Broihanſchenke
vom „Engl. Hof“ aus
mit Familie. Zahl-
reiche Beteiligung erwartet S

Am 11. Juni Vorſtands- Sitzung.

Eſer] Eier! Eier!
Friſche große Eier,

à Mandel nur 60 Pf. empfiehlt

Johs. Schwarz,
Merſeburgerſtr. 159, n. d. Königſtr.

Halle a. S.,

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

25, 40,
S Pſingst-Ofſerte! J

Krawatten,
Spazierstöcke,

MWoderne geſchmackvolle Muſter, billigſte reiſe.

45, 50, 60 Pfg. bis
1.20 Mark.

50, 60, 75, 90 Pfg.,
1 Mark und beſſer.

re r rer Tee
Tabedn. JigerrenHardinsz

A. Gross
Geiſtär. 5 (Weißes Roß).

Zigarren
in über 50 verſchiedenen Sorten, gutes
Lager und nur reelle Ware. Jn

1/2 und ganzen Kiſten billiger.

2igaretten in gr. Arsvehl.
e fen, „Spitzen, Portemonnaiestöcke, Zigarrentaſchen, v 7
rettenhülſen, Priemdoſen u. ſ. w.

Manſchettenknö Hple
mit dem Bildnis von Marx,Engels, Liebknecht à aar 50 Pf.,

in Dutzenden billiger.

Kl. Vereinszimmer zirih ree
Reſtaurant zum Goldene Kelch

Oleariusſtraße 13.

Zenitralverein der deutschen Former,
Zahlstelle Halle a. S

Sonntag den Z. Kz (1. Pfin gpſtreigtag nachmittags von 4 Uhr ab
Preßlers Berg, Liebenauerfſtrafße,n e ränhn L.Freunde und Berufsgenoſſen ladet hiermit ein Der Vorſtand.

Holzarbeiter-Verbancdl.
Sektion der Redelltiſchler und die in den Fabriken beſchäft. Holzarb.

Ausflug nach Dölau.Der Weg geht ug Nietleben, Eluß' Reſtaurant.)

Sonntag den 1. Pfingſtfeiertag morgens 6 Uhr Abmarſch von Fiſchers
eſtaurant, Mansfelderſtrafßze.

Die Sektionsmitglieder ſowie ſämtliche Verbands e T erfucht,
ſich zahlreich zu beteiligen. Der VMaler, Lackierer und Anfſtreicher zu Halr a. S.

Am 1. Feiertag

Ausflug mit Familie.
Sammelort früh 8 Uhr bei Streicher, Kl. Ulrichſtr. 36.

Am 2. Feiertag abends bei Streicher

Familienabend mit großartiger Anterhaltung.
Am 3. Feiertag bei Karl Schmidt, „Stadt Mansfeld“, Gr. Klausſtr.,

VFrühsehoppen,
Der Vorſtand.

Wleſſe Hle en
T Kränzchen.
Es ladet freundlichſt ein Karl Gottschalx.

Gewer schafts-Kartell Weissenfels.
Am 1. Pfingſttag morgens Punkt 8 Uhr Abmarſch zum

Anusfing nach Schönburg
mit Muſik von der „Zentralhalle“ aus.

Bei ungünſtiger Witterung Morgen Konzert in „Stadt Naumburg“.
Um rege Teilnahme aller Arbeiter und Arbeiterinnen erſucht

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Giebicheusteiner Familien-Klub.
Am 1. Feiertag abends 7 Uhr im Burgtheater

Sommernachts- Ball
Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

Verband der Steinsetzer.
Filiale Halle a. S. unck Umgeg gend.

Sonntag den 3. r (1. Pfingſtfeiertag) von nachmittags 3 Uhr an
n Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,14. Stäſftomgsfest.

Nachmittags Konzert, hen und Blumenverloſungen,abends:
Das Komitee.Freunde und Gönner willkommen.

Gute Quelle.Crebnitz.
Zu meinem am Sonntag den 10. und Montag den 11. Juni ſtatt-

e J I. Vogelſchießen W
erlaube 8 mir ergebenſt einzuladen und werde dabei mit W Speiſen
und ff. Oettler Bier beſtens aufwarten. Für prompte Bedienung und
gute Unterhaltung wird Sorge getragen. Emil Treudler.

Weissemfels.
i Geſchäfts -Aebernahme.

Hierdurch zur öffentlichen Kenntnisnahme, daß ich das Reſtaurant

„Zum kleinen Bahnhof“
übernommen habe.

Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, jeden mich beehrenden Gaſt

i W Freitaget
F. Vetter,Martinſtraße 8

lagen, verkauft ſehr billi

mit guten Speiſen und Getränken zu bedienen.

neu d h aller r ſowie
Hiathgusftr. Morgen Freitag fr. Wchemmel, Wurſt u. Bratwurſt.

Zeitz, Mittelſtr.

Gustav Schmidt, früher in Teuchern

ganze Ausſtattungen in allen Preis

BRermieh,
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Wahalla- Theater
Direktion: Richard Hubert.

Donnerstag den 31. Mai
Letztes Auftreten

ſämtlicher Künſtler.
Die drei Dariugs. Bravour-Equili-

briſten auf freiſtehenden u. rotierenden
Leitern. Mr. Rodans und MißClaire, Kraft-Akrobaten mit Lawinen
ſtürzen am elektriſchen Apparat.
LKtrr Karl Jörgensen, Mimiker und
Charakteriſtiker. (Bismarcks Lebens-lauf.) Mr. r Hermanee,
der ſingende und ſpringende „Auguſt“.Meſſrs. Brooks und üunenn.
Original Neger Exzentriker. Die
drei Nordsterne, deutſche Tanz-
ſängerinnen. Die Geſchwiſter Jenny
und Jacques Aalbach., Wiener Ge-
ſangsduettiſten. Herr Max Walden,
Original Geſangs und Charakter-
Humoriſt. Jules Greenbaum's
„Amerikan. Bioſkop“ mit ſeinen leben-
den Photographien. (Neue Bilderzu der Pariſer Kelt Ausſtellung.

Senſationell!
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Idiitſr)
0 en e Wiehe G.Auf der Sommerbühne:

(Bei Regenwetter im Saale)
Elſa u. Rud. Raab, humoriſtiſche

Duettiſten. Geſchwiſter Wendini,
Potpourri. X Louiſa

von Parée, Original -Soubrette.
Mary u. Charles, Flachturnkünſtler.

Harry Steiner, Humoriſt. xEin muſikaliſcher Ehe tandszwiſt,
Burleske.

Anfang 8 Uhr. Entree 40 Pf., num-merierter Platz 60 Pf. Vorzugskarten
in den bekannten Geſchäften.
Am 3. Feiertag nach der Vorſtellung:

Familien- Kränzchen.

Strechau,

Gasthaus „Glück auf!“
Am 2. Feiertag

grosse Zalli- Musik.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Jufius Dornblut.
FreitagSchlachte-Fe ſt.

A. WeiseGermarſtraße 6.

Freitag

J. Ranse,
Advokatenſtraße 9a,

Oſtfrieſiſches u. Hamb. Schwarzbrot,

hergeſtellt aus reinem Roggenſchrot,
nahrhaft, wohlſchmeckend leicht ver

daulich, ca. 55 Pfd. für 50 Pfg
Bäckereien Otto Kummer,

Raffinerieſtr. 7, und
F. Wolf Reilſtraße 133.

Schiebekiſten Gr. Märkerſtr. 23 24

Die eleganteſten

Kinderwagen
in

aparter ſolider Arbeit,
größter KHuswahl

zu billigſten Breiſen
nur bei

A. B. Schmiöckt,
Gr. Steinſtraße 30.

Spezial- Geſchäft für feinere
Kinderwagen.

160 Mark.

ein wirklich gutes
Erſuche jeden Kaufluſtigen, mein La

Ktarko Tynrenmasehine

daß er reell bedient wird. Eigene Reparaturwertſtatt.

ff. Damenrad
S 175 Mark.Schladitz- Räder ſud wohl die dauerhafteſten

und geſchmackvollſten Fahrräder der Gegenwart, Aaue führe ich

reelles Fabrikat und wie bekannt zu den billigſten
iervon
reiſen,

er zu beſichtigen, und wird jeder finden,
Fahrunterricht gratis.

Generalvertreter: C. Wurmstioh, w eburgerſtraße 4.
ff. Straßenrenner 200 Mk. ransportrad 280 Mk.

Einem geehrten Publikum von

Schweineshierdurch an, daß ich in der Jegchiä

e Hohenmölsen, W
GeſchäftsAnzeig e.Hoheußtſen und Umgegend zeige ich

lächterei
eröffne und werde wie bekannt nur gute und reelle Waren liefern.

Um geneigtes Wohlwollen bittet Karl Ebeling junior.
Freitag Schlachtefeſt. WH. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Halte mich bei Be
darf beſtens empfohlen

R. L. Kochs
Korbgeſchäft,

Geiſtſtr. 21.

Fahrräder 140 Mark.
n welche geſonnen ſind,

ein gutes, dauerhaftes Rad
S (deutſche Marke) anzuſK werden g ebeten, ſich affen,

ehufs2 Auskunft, wie An
ſicht derſelben an

Voigt. Gr Bravhansſtr.14
x Kontor zu wenden. M daſſenabſchluß.

Zu den Feiertagen
empfehle prima Ochſenfleiſch à Pfd.
nur 60 Pf., Schweinefleiſch à Pfd.
60 Pf., gehacktes Schweinefleiſcha Pfd. 70 Pf., geräuch. Rot-, Leber
und auch Schwartenwurſt 4 fund
60 Pf. Knackwurſt a Pfd. 80 Pf.,Schlackwurſt und Salami a Pfund

1 Mark.
Hermann Wehrmann,

Fleiſchermeiſter, Leipzigerſtr. 68.

Rröcdiitz.
Sonntag den 3. Juni (1. Pfingſt-

feiertag)
gr. hum. Abendunterhaltung

unter Mitwirkung der beliebten Ge-
ſangshumoriſten Herren B. Dietrich

und H. Lehmann aus Zeitz.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Anfang 8 Uhr J. RockReichhaltiges ozgügliches u. abwechindes rogramm!

Hohenmölſen.ff. n (hausſchlachten),
g. che und agrän erte Wurſt und

ratwurſt, ff t enaer Biere,a S auf Paar rei ins Haus
Kibert Ifocksen,

Lützenerſtraße 21
Das größte

Ein- u. Verkaufs-Geschäft
neuer u. gebraucht. Möbel, Laden-,
Kontor- u. Reſtaur. Einrichtungen

von
Friedrich Peileke

Geiſtſtraße 25, Telephon 2450,empf. ſein ſtets großes Lager

ganzer Ausſtattungen
ſowie einzelner Möbel

Siſſfigſte Preiſe und reellſte Wedienung.
Transport frei Haus oder gut ver

packt frei Bahnhöfe Halle.
W Kretzſchau. W

Pr. Maſt Rindfleiſch Pfd. 60 Pf.
Schweinefleiſch Pfd. 60 Pf.Kalb- u. Hammelfleiſch Pfo. 65 P

Feinſte friſche Blut und Shenentſt

Pfd. 70 Pf. e ehacktes Rind-und Schweine eiſch Pfd. 70 Pf. empf.
Otto Rübling, Die heran

Ein neuer und ein alter Kinderwagen
zu verk. Oleariusſtr. 13 im Reſtaur.

Merseburg.
Empfehle allen Freunden und Ge

noſſen

Zſgarren
aus nur reinen amerikaniſchen Tabaken
in feiner Qualität und feinem Aroma.

igaretten, Rauch-, Schnupf und
autabake.

Reelle BedienunKarl Gebhardt, Gr. Eirtisſtr. 18,

Sohlleder-Ausschnitt
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Wiebach, Nikolaiſtr. 12,
Lederhandlung u. Schäftefabrik.

Bleiſtifte,

Schulbücher,

Poeſie-Albums,
empfiehlt die

VSolksbuchhandlung

Ranniſcheſtraße 3.

Verreise
wegen Krankheit auf unbestimmte Zeit.
Vertretung bitte in meiner Wohnung
zu erfragen
Dr. Alfred Böttehor,

Königstrasse 14.

Zuverlässige Dreher,

welche a m a völlig vertraut ſi a hohen Verdienſt und
äad e iftigung

gesuohtt.
Offerten unter Chiffre B. C. 4034 an
Rudolf Moſſe. eslan.
Möbl. Zimmer zu verm. Schülershof 10
vGSSSüäAOvüiöfiveccceens

TodesAnzeige.
Am Dienstag den 29. Mai ver

ſchied in Dresden plötzlich u. un
erwartet unſer treues Verbands
Mitglied, der Tapezierer undDekorateur

Bruno Anders
z 25. Lebensjahre. Die organi-
ſierten Kolle er werden ihm ein
ehrendes Andenken bewahren.
die drts- Verwaltung des Ver
bandes der Tapezierer. Filiale

Halle a. S.
Die Beerdigung findet For

abend mittag 12 von der
Leichenhalle des Südfriedhofes in
Halle aus, ſtatt und erſuchen wirdie Kollegen, reich zur
Beerdigung einzufin
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